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Wir trauern um Günt 


Am 31. Oktober 1983 starb im Alter von 53 Jahren der Chefre- 
dakteur der GST-Zeitschrift „modellbau heute”, unser Ge- 
nosse Günter Kämpfe. 

Für alle unfaßbar, riß ihn der Tod plötzlich aus unserer Mitte. 
Von seiner frühen Jugendzeit an hat Günter Kämpfe an der 
Seite seiner Freunde der Freien Deutschen Jugend, in den 
Reihen der Genossen der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands und als Ausbilder und Journalist der Gesell- 
schaft für Sport und Technik seinen Mann gestanden. 

Mit ihm verlieren wir einen verdienstvollen Mitarbeiter, der 
mehrere Jahrzehnte seines Lebens alle Kraft für die Entwick- 
lung unserer sozialistischen Wehrorganisation eingesetzt hat. 
Günter Kämpfe war 1953 einer der ersten Volkskorrespon- 
denten der damals noch jungen GST-Presse, und er‘wurde 
1954 einer ihrer ersten Redakteure. Als Verantwortlicher Re- 
dakteur der Zeitschrift „Motorsport“ erwarb er sich blei- 
bende Verdienste beim Aufbau der GST-Presse. Mit großem 








er Kampfe 


Fleiß und hoher Einsatzbereitschaft meisterte er seine Aufga- 
ben. Mit diesem Engagement arbeitete er auch seit April 1976 
als Chefredakteur von „modellbau heute”. Für den Erfolg sei- 
nes Wirkens steht die Tatsache, daß wir mit dieser Zeitschrift 
heute ein massenwirksames Presseorgan auf dem Gebiet des 
Modellsports besitzen; ebenso unvergessen bleibt sein Anteil 
an der Entwicklung unserer Wehrsportart. 

Die Verleihung der Ernst-Schneller-Medaille in Gold und an- 
derer hoher staatlicher und gesellschaftlicher Auszeichnun- 
gen waren Anerkennung für seinen unermüdlichen Einsatz. 
Das Andenken an unseren Freund und Genossen Günter 
Kämpfe, an all das, was er für unsere Partei und unsere Ge- 
sellschaft für Sport und Technik — besonders für die Presse 
der GST - geleistet hat, wollen wir in Ehren halten. , 





Gesellschaft für Sport und Technik 
Zentralvorstand 
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Also, das Modellsportzentrum 
sei ganz einfach zu finden, wurde 
ich eingewiesen. Wenn man den 
Hauptbahnhof in Magdeburg 
nicht durch den Hauptausgang 
verläßt, sondern seitlich auf das 
Interhotel zu - und dann links 
über den großen Platz bis zur 
Thälmannstraße. geht, aber nur 
bis vor’s Kaufhaus, dann mit ei- 
ner der Straßenbahnen der Li- 
nien- 12-8-5 bis zur Endstation 
fährt, dann könne man es theore- 
tisch schon sehen, wenn nicht 
große Neubaublocks drumherum 
stehen würden. Ich fand das 


Zentrum, trotz der Beschrei- 
bung. Es war eine ehemalige 
Baubaracke. 
Wir sind in der Reinhold- 
Goetze-Straße 6. Eigentlich 


sollte der gemauerte Bau nur 
so lange halten, bis das Neu- 
baugebiet fertig war, hielt er 
auch. Abreißen? Nein, vorerst 
einen Jugendklub hier etablie- 
ren. Der hielt aber nicht so 
ganz, was man sich von ihm 
versprach. Wie es eben so ist 
mit dem jungen Wein in alten 
Schläuchen. Kurz, die GST-Fa- 
milie Albrecht besichtigte den 
„Restklub“ und fand, Modell- 
sportler würden das schon 
wieder hinkriegen. Putz, Tü- 
ren, Fenster, Wände und Fuß- 
böden wurden zeitweilig neuer 
Arbeitsgegenstand. Es kamen 
immer mehr Helfer. Eltern von 
künftigen Schülermeistern, 
Kollegen, GST-Sportler, jeder 
gab ein wenig, Familie Alb- 
recht das meiste. Und dann 
war Einweihung. Stühle, Ti- 
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sche, Möbel, die schon bei- 
nahe auf der Müllkippe gelan- 
det wären, bewährten sich in 
„nostalgischer Höchstform“, 
komplettiert durch Betten, 
denn Lehrgänge und Wett- 
kämpfe wurden gleich geplant. 
Ein Zimmer bezog der Ab- 
schnittsbevollmächtige der 
Volkspolizei (was sich als sehr 
praktisch erwies, lagern doch 
in einem solchen Zentrum 


nicht nur recht teure Mo- 
delle). 

Otto Fred Albrecht, nun auch 
schon 62 Jahre alt, man 


möchte es einfach‘ nicht glau- 
ben, von Beruf Fachlehrer für 
Elektronik, kannte sich im Flug- 
modellsport aus und baute 
auch Schiffsmodelle. Gefragt 
waren aber Autos. Nur bei den 
kleinen Flitzern auf Rädern war 
außer Sympathie und einer 
Prefo-Rennbahn im Keller ei- 
ner Schule nicht viel vorhan- 
den. Da aber der Erfahrungs- 
austausch bekanntlich die bil- 
ligste Investition ist, warf man 
mehr als nur einen Blick auf 
den Automodellsport in Leipzig 
und Dresden. Fazit von Fred: 
„... Keiner wußte mehr, aber 
jeder wußte etwas anderes. So 
haben wir voneinander ge- 
lernt!” 


Erst einmal wurde diese Bahn 
auf 41 Meter erweitert. So um 
1979/80 wußten die Magde- 
burger, wie eine „richtige” 
Bahn funktionieren muß. 1 600 
VMI-Stunden, und die Grund- 
ausrüstung für eine neue An- 
lage stand. Die alte Bahn gab 
man nach Oschersleben, und 
so verbreiterte sich der Auto- 
modellsport im Bezirk Magde- 
burg. Da wurden Lehrgänge 
für Übungsleiter und Schieds- 
richter notwendig. 25 Über- 
nachtungsplätze gibt es des- 
halb im Zentrum, weitere Gä- 
ste können mit nach Hause ge- 
nommen werden. 


Die neue Bahn ist 74,70 Meter 
lang. Die Rekordzeit liegt bei 
28,0 Sekunden, gefahren von 
einem Leipziger Sportkamera- 
den. Der beste Magdeburger 
brachte es bisher „nur“ auf 
29,8 Sekunden. Die Geschwin- 
digkeit der kleinen Wagen 
liegt bei dieser Bahn immerhin 
zwischen 50 und 60 km/h (bei 
Rekordversuchen über 90 km/ 
h). Gefahren wird auf fünf Spu- 
ren, jede mehrfach einge- 
speist. Bis zu zehn Ampere 
sind möglich. Alles ist stufen- 
los regelbar zwischen 12 bis 24 
Volt. 

Zunächst mußte alles natürlich 
konzipiert werden. Das Kollek- 
tiv entschloß sich zu einer Art 
„Großplattenbauweise”. In die 
Mitte jeder Platte wurde eine 


Nut gefräst mit einer Tiefe von 
7,5 Millimetern, in der der Wa- 
gen geführt wird. Das wurde in 
Dresden gemacht. Die Gestelle 
des Unterbaus fertigten Schü- 
ler an. Erfahrene Facharbeiter 
schweißten die Konstruktion 
zusammen. Inzwischen war auf 
die Platten beiderseits der Nut 
flache Kupferlitze aufgebracht 
worden, eigentlich mehr Flach- 
gespinst, weil dies höhere 
Spannungen aushält. Da selbst 
bei Meistern der Wagen gele- 
gentlich gegen den Baum geht 
— in diesem Falle sprich auf 
den Fußboden -, mußten 
Schleuderleisten angebracht 
werden. So geht man besten- 
falls an die Bande. Da solche 
Leisten an manchen Bahnen 
dem Piloten die Sicht nehmen, 
kam als Material Pyacryl zur 
Anwendung. Das Verdrahten 


nen Wagen nicht die Rolle wie 
bei den großen Vorbildern, 
wohl aber Gewicht, Bereifung 
sowie Beschleunigungs- und 
Bremsvermögen. Das Zusam- 
menspiel dieser Komponenten 
muß man erst einmal „in die 
Hand” bekommen, was übri- 
gens viele Stunden dauert und 
immer wieder trainiert werden 
muß. 

Und dann ist es soweit. Die 
große Hupe (im Ton eher mit 
einer der Posaunen von Jeri- 
cho vergleichbar) schreckt die 
Wettkämpfer, Schiedsrichter 
und Helfer auf. Wer sich an 
diesen unsanften „Startschuß“ 
noch nicht gewöhnt hat, ver- 
paßt den Start bestimmt gleich 
um einige Meter oder schießt 
schon in der ersten Kurve „in 
die Büsche”, da er seine Ner- 
venkraft noch nicht soweit re- 





Gönnt sich keine Verschnaufpause: Otto Fred Albrecht als Wett- 


kampfleiter 


der Anlage war dann eine 
„reine Nervensache”. Verdrah- 
ten hört sich so einfach an. 
Hier aber wurden technische 
Möglichkeiten genutzt, die der 
Anlage das „I*-Tüpfelchen auf- 
setzten. Am Steuerpult kann 
der Trainer die Bahn program- 
mieren. Ist die vorgegebene 
Rundenzahl erreicht, steht der 
Wagen. Die gefahrene Zeit ist 
sofort ablesbar. Es ist auch 
möglich, dem Fahrschüler an- 
hand der gewonnenen Daten 
vielerlei Hinweise zu geben, 
etwa mit welcher Geschwin- 
digkeit die eine oder andere 
Gerade zu fahren ist und die 
einzelnen Kurven optimal ge- 
nommen werden können. 
Selbstverständlich ist das nicht 
für jeden Wagen gleich. 
Vielleicht spielen aerodynami- 
sche Formen bei diesen klei- 


Fotos: Wohltmann 


generiert hat, um seine Fahr- 
klinke wenigstens loslassen zu 
können. Ein — durchaus nicht 
regelwidriger — Heimvorteil 
der Magdeburger. Aber da 
Otto Fred Albrecht nicht nur 
GST-Funktionär ist, sondern 
auch Parteisekretär im Wohn- 
gebiet, weiß dann wenigstens 
seine ganze WWohnparteior- 
ganisation (selbst bei geschlos- 
senen Fenstern): Im Modell- 
bauzentrum hat der Wettkampf 
begonnen. 

Bis zu 280 Starts gibt es an ei- 
nem Wochenende. Gefahren 
wird nach dem Speedway-Sy- 
stem: jeder gegen jeden; fünf 
Starts pro Wettkämpfer. So 
wird jeder Durchgang zu ei- 
nem Finale. Es bleibt spannend 
bis zum Schluß. Aber es gibt 
bei allem Positiven auch ein 
„Leider“. Leider ist der Raum 


mit seinen knapp 40 m? viel zu 
klein, um auch noch Zu- 
schauer aufnehmen zu kön- 
nen. Wenn sich hier einmal 
eine andere Lösung fände, viel- 
leicht in einem ausgedienten 
Kinosaal, an Publikum würde 
es bestimmt nicht fehlen. Bei 
Vorführungen mit den „Gro- 
ßen”, etwa vor der Stadthalle, 
kommen immer 3 000 bis 4 000 
Schaulustige. 

Die „Großen“, das sind natür- 
lich auch Modelle, allerdings 
funkferngesteuert. Hier kon- 
zentriertte man sich zunächst 
auf Verbrenner. Die Kamera- 
den bauen die Motoren selbst, 
die Werkstatt ist entsprechend 
eingerichtet. Kenntnisse, Fä- 
higkeiten und Fertigkeiten sind 
bei den Mitgliedern der 
Grundorganisation vorhanden, 
auch wenn für 83 Mitglieder 
zur Zeit nur drei Übungsleiter 
zur Verfügung stehen. Auch 
hier — wie in anderen Modell- 
Sportzentren — ein positiver 
„Mangel“: Gute politische Ar- 
beit führt dazu, daß viele Ju- 


gendliche einen militärischen 


Beruf wählen. 

Im Zimmer des Leiters 
herrscht eine verwirrende 
Fülle. Pokale, Medaillen, Ur- 
kunden, Ehrenschleifen, Wim- 
pel, Geschenke. Kein Wett- 
kampf, von dem nicht neue 
Trophäen mitgebracht wur- 
den, die an diesen vier Wän- 
den schon lange keinen Platz 
mehr finden. Man ist in dieser 
Sportart „Spitze“. Und wenn 
man das ist, hat man auch viele 
Verpflichtungen, Otto Fred 
Albrecht ist Mitglied des Präsi- 
diums des Automodellsport- 
klubs der DDR, der gerade 
sein zehnjähriges Bestehen 
feiern konnte. Dort ist er für 
die Öffentlichkeitsarbeit ver- 
antwortlich. Er leitet das Refe- 
rat Automodellsport im Bezirk 
Magdeburg und ist Bezirks- 
schiedsrichter. Trotzdem: 
Auch die „Seefahrt” kann er 
nicht lassen! Deshalb leitet er 
ebenfalls die Schiffsmodell- 
sportler seiner Sektion an, und 
selbstverständlich auch die ei- 
gene Familie. Seine Frau ist 
der gute Geist des ganzen Un- 
ternehmens. Bei der HO-Wirt- 
schaftskontrolle tätig, war sie 
natürlich prädestiniert, 
schaft und Finanzen des Mo- 
dellsportzentrums in Ordnung 
zu halten. Eine sehr aufwen- 
dige Arbeit, gibt es doch viele 
Wettkämpfe, Schulungen, 


Wirt- | 





Lehrgänge und Ausstellungen, 
z. B. im Kaufhaus des Kindes. 
Bei seinem Sohn, einem Natur- 
talent in puncto Modellsport, 
der wohl vieles vom Vater 
erbte, wurde diese Sportart 
zum Beruf. Er ist Oberinstruk- 
teur Modellsport beim Bezirks- 
vorstand der GST in Magde- 
burg. Und der achtjährige En- 
kel ... fährt natürlich auch 
schon mit. 

Gegenüber anderen Modell- 
sportarten hat der SRC-Sport 
diese Besonderheit: Er kann 


während des ganzen Jahres | 


stattfinden, und man hat wenig 


„Gepäck“ nötig. In einen um- 
gebauten alten Diplomatenkof- 
fer passen alle Wettkampfge- 
räte eines Kameraden, und alle 
Mitglieder einer Mannschaft 
passen wiederum in einen Bar- 
kas. Dazu kommen noch von 
Fall zu Fall einige Väter mit den 
Familien-Pkws. Einige Mütter 
und Ehefrauen (sowie Freun- 
dinnen) werden jeweils als 
Schiedsrichter und Helfer ge- 
braucht (Otto Fred hat großes 
Talent, für jeden das Passende 
zu finden!). Nach dem Wett- 
kampf gibt es immer ein Dan- 
keschön, und man kommt im 





großen Kulturraum des Zen- 
trums bei einer Flasche Wein 
zusammen, bei Imbiß, Selbst- 
gebackenem, Disko oder was 
immer. 
Irgendwann hat oder hatte Ge- 
nosse Albrecht sein 50jähriges 
Jubiläum als Modellsportler. 
Von Kind an wurde gebaut, 
erst Drachen — damit war er 
auf den Elbwiesen nicht al- 
lein —, dann Flugmodelle, da- 
mals noch ein seltener Sport. 
Manch älterer Elbestädter erin- 
nert sich: Der Albrecht, ist das 
nicht der mit seinen Fliegern, 
so vor einem halben Jahrhun- 
dert? In den Traditionsalben 
der Sektion finden sich dazu 
leider keine Bilder. Von den 
Wettkämpfen der „Neuzeit” 
dafür um so mehr. Auch von 
sehr wichtigen Ereignissen, so 
dem Besuch des Vorsitzenden 
unserer Organisation, Genos- 
sen - Vizeadmiral Kutzsche- 
bauch. 
Im Modellbauzentrum ist im- 
mer Betrieb: Montag und Don- 
nerstag bauen die „Schiffer“, 
Dienstag und Freitag die „Ren- 
ner“, Donnerstag noch die 
„Verbrenner“. Der Mittwoch 
ist allgemeinen Veranstaltun- 
gen vorbehalten und, wie am 
Sonnabend, Trainingstag. 
Außerdem hat der „Chef“ ab 
16.30 Uhr Sprechstunde für 
große und kleine Sorgen, nicht 
nur aus der Welt des Modell- 
sports. 
Ja, das wär’s! Unser Besuch im 
GST-Modellbauzentrum Mag- 
deburg-Süd, Sektion Auto- und 
Schiffsmodellsport in der GO. 
„Karl Marx“ des gleichnami- 
gen Armaturenkombinats, war 
ja leider nur eine Stippvisite. 
Joachim Lucius 
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Regenschauer und Wind zwi- 
schen 6 und 8 m/s empfingen 
die 45 Raketenmodellsportler 
aus Berlin, Karl-Marx-Stadt, 
Zwickau und Jena zu ihrer 
1. DDR-Meisterschaft im Rake- 
tenmodellsport in Zwickau. Es 
war die erste Meisterschaft 
dieser Art, die anläßlich des 
fünften Jahrestages des ge- 
meinsamen Weltraumflugs 
UdSSR-DDR ausgetragen 
wurde. 

Die Organisatoren aus Karl- 
Marx-Stadt hatten sich große 
Mühe gegeben, um diese Mei- 
sterschaft auf dem Flugplatz in 
Hartenstein/Thierfeld würdig 
durchzuführen. 

Gesucht wurde der jeweils be- 
ste Junior und Senior in den 
Klassen S4A (Raketengleiter), 
S6A (Bremsbandraketen), S3A 
(Fallschirmraketen). Bei den 
vorbildgetreuen Maßstabmo- 
dellen (S7) wurde nicht in Ju- 
nioren und Senioren unterteilt. 
Die Junioren starteten den er- 
sten Durchgang ihrer Rake- 
tengleiter, und die Senioren 
bestritten den ersten Durch- 
gang in der Klasse S6A. 

Die Ergebnisse nach dem er- 
sten Tag waren bereits auf- 
schlußreich: Nur drei der 
zwölf in dieser schwierigen 
Klasse angetretenen Junioren 
erreichten bei dem schlechten 
Wetter Zeiten über 100 Sekun- 
den. Das waren der Berliner 
Steffen Treinat, dessen Falt- 
gleiter über die Maximalzeit 
von 120 Sekunden flog, der 
Zwickauer Andre Steiner mit 
einer Zeit von 114 Sekunden 
und der Berliner Andre Knöfel 
mit 105 Sekunden (Faltgleiter). 
Alle anderen Sportler, die her- 
kömmliche Gleiter einsetzten, 
erzielten damit 26 bis 83 Se- 
kunden. 

Am darauffolgenden Tag wur- 
den dann bei idealem Wetter 
und Windgeschwindigkeiten 
von O0 bis 2 m/s die Wett- 
kämpfe weitergeführt und 
beendet. Mit zwei Sekunden (!) 
Vorsprung gewann bei einer 
weiteren Maximalzeit von 
83 Sekunden Steffen Treinat 
in der Klasse S4A vor dem 
Zwickauer Andre Steiner. Der 
Berliner Andre Knöfel gewann 
mit einer Serie von 105, 105, 
104 Sekunden die Bronzeme- 
daille. 


1. DDR-Meisterschaft 


Die qualitativ beste Leistung 
der gesamten Meisterschaft 
zeigte aber der in der Klasse 
S4A bei den Senioren gestar- 
tete Berliner Junior Thomas 
Hellmann. Drei Maximalzeiten 
mit seinem Faltgleiter brachten 
ihm vor der Karl-Marx-Städte- 
rin Ramona Möbius den Sieg. 
Ramona startete Rogallogleiter. 
Wenn auch Fred Tittmanns 
Faltgleiter im ersten Durch- 
gang nahe acht Minuten flog 
(120 Sek. = max) und im |letz- 
ten Durchgang rund sechs Mi- 
nuten in der Luft war, reichte 
es nur für die Bronzemedaille, 
weil sich der Gleiter wegen ei- 
nes technischen Versagens im 
zweiten Durchgang nicht öff-- 
nete. 

Das Fazit in der Klasse S4A: 
Mit dem von Schneider/Titt- 
mann entwickelten und zum 
Patent angemeldeten Faltglei- 
ter ist eine Spitzenposition er- 
reicht worden, die den interna- 
tionalen Vergleich zuläßt. Die 
Ergebnisse mit diesen Gleitern 
im Wettkampfjahr 82/83 - 
auch der Vergleich in Ko- 
lobrzeg (VR Polen) — zeigen, 
daß die Gleiter aus Berlin den 
Rogallogleitern überlegen 


‚sind. 


Die beste Leistung in der 
Klasse S6A brachte mit zwei 
Maximalwertungen und einer 
83-Sekunden-Zeit der Junior 
Steffen Treinat. Mit insgesamt 
323 Sekunden holte er sich 
nicht nur die zweite Goldme- 
daille, er erreichte auch eine 
bessere Siegerzeit als die in 
dieser Klasse erfahrenere Ra- 
mona Möbius aus Karl-Marx- 
Stadt bei den Senioren. Steffen 
wurde mit zwei Gold- und ei- 
ner Silbermedaille der erfolg- 
reichste Teilnehmer dieser 
Meisterschaft. 

Auf internationalem Parkett 
können mit solchen Zeiten al- 
lerdings keine Medaillen ge- 
wonnen werden. Hier ein Ver- 
gleich, obwohl diese immer 
hinken: Zur Zeit der 1. DDR- 
Meisterschaft kamen in der VR 
Polen die Besten der Welt zur 
Weltmeisterschaft zusammen. 
In der Klasse S6A lagen nach 
den regulären drei Durchgän- 
gen zwei Sportler aus Bulga- 
rien, zwei aus der UdSSR und 
einer aus Jugoslawien mit je- 
weils 360 Sekunden an der 





im Raketenmodellsport 
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Spitze. Darauf wurde für einen - 
vierten Durchgang die Maxi- 
malzeit von 120 auf 180 Sek. 
erhöht. Auch diese Zeit schaff- 
ten alle fünf! Die Würfel fielen 
erst im fünften Durchgang, der 
ohne Zeitbegrenzung _statt- 
fand. Der Sieger, Jordan Paw- 


low aus Bulgarien, erreichte 
218 Sekunden. 


PR ad WÄRE, 





Zurück zur DDR-Meisterschaft: . 


Ausgesprochen schlecht wa- 
ren die Leistungen in der 
Klasse S3A. Bei den Senioren 
wurden keine und bei den Ju- 
nioren nur zwei Maximalzeiten 
erreicht (siehe Ergebnisliste). 
Bei den Maßstabraketen (S7) 
ging es äußerst knapp zu. 
Nach der Punktwertung konn- 
ten von fünf noch drei Sportler 
DDR-Meister werden: Olaf 
Götzmann aus Berlin, Dietmar 
Preuß aus Zwickau und Steffen 
Treinat aus Berlin. Der Nach- 
weis der Start- und Flugfähig- 
keit der vorbildgetreuen Rake- 
ten sollte alles entscheiden. 
Nach dem ersten Start lag Olaf | _, __ ı uuiunskhsrckake eig 
Götzmann mit seiner „Wo- Wen | Ad 
stok 1° an der Spitze. Ihm : ir 
folgten mit 15 Punkten Rück- 

stand Dietmar Preuß (Zwickau) 

mit seiner „Interkosmos” und 

mit 22 Punkten Rückstand Stef- 

fen Treinat (Berlin). Götzmann 

und Preuß mußten auf den, 

laut Reglement möglichen, _ Auch das örte zur 1. Meister- 
zweiten Start verzichten, weil schaft der DDR im RM-Soport: Scheiben 
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sie ihre Modelle nicht wieder ' beobachtungsgerät und Sprechfunk. 
startfähig herrichten konnten. ' Tina Sellmer aus Berlin war „Meister“ im 
Dazu war nur Steffen Treinat in ' Orten und Beobachten der kleinen Glei 


der Lage. Und es sollte für ihn 
klappen. Förmlich in der letz- 
ten Sekunde der geringen Zeit- 
vorgabe startete seine Rakete 
und: wesentlich besser! Mit 
603 Punkten wurde er knapper 
Silbermedaillengewinner. 


Text und Fotos: 
Gottfried Tittmann 
Ergebnisse auf Seite 33 
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8. DDR-Meisterschaft im RC-Flug 


Gelungener Abschluß 


Die 8. DDR-Meisterschaft im 
RC-Flug der Klassen F3MS, 
F3C und FA4C-V wurde in Ha- 
velberg ausgetragen. Wenn- 
gleich die Havelberger, die 
zum erstenmal Gastgeber der 
Titelwettkämpfe waren, durch 
ihren DDR-offenen Pokalwett- 
kampf in den Klassen F3C und 
F4C-V, der jährlich im Juni 
stattfindet, gewisse Erfahrun- 
gen haben, so stellte eine sol- 
che Meisterschaft doch beson- 
dere Anforderungen, die sie je- 
doch mit Bravour bewältigten. 
Allen fleißigen und nimmermü- 
den Helfern um Hartmut Gro- 
pius gebührt dafür Dank, 
ebenso dem Vorsitzenden des 
Rates des Kreises, Genossen 
Timm. 

Vom Freitag bis zum Sonntag- 
morgen flog man die Durch- 
gänge der verschiedenen Klas- 
sen nach einem gut durch- 
dachten Zeitplan. Auch das 
günstige Wetter trug zum Er- 
folg bei. 

In der Klasse F3MS wurden 
vom Veranstalter 32 Senioren 
zugelassen, da nur sieben Ju- 
nioren von den Bezirken ge- 
meldet waren. Dieser Klasse 


wird in den Bezirken seit Jah- 


ren zu wenig Aufmerksamkeit 
geschenkt. Das schnell zitierte 
„Material- bzw. Motorenpro- 
blem" als Entschuldigungs- 
grund ist aber bei näherer Be- 
trachtung gegenstandslos, 
denn von .den insgesamt 39 
Wettkampfteilnehmern traten 
31 mit DDR-Motoren. an und 
waren erfolgreich. Gerade 
diese Klasse ist ja.in unserer 
Republik als Wettkampfklasse 
für die „Einsteiger“ (Junioren 
und Senioren) gedacht und 
aufgebaut worden. 

Es wurden ordnungsgemäß 
drei Durchgänge geflogen, und 
bei den Junioren siegte zum 
dritten Male in ununterbroche- 
ner Reihenfolge Torsten Matz 


‚aus dem Bezirk Frank- 
‘furt (Oder) mit beachtlichen 
785 Punkten, der gleichen 


Punktzahl, die der Vizemeister 
bei den Senioren erreichte. Ka- 
merad Matz trat einen Tag 
nach der Siegerehrung seinen 
Dienst bei der Nationalen 
Volksarmee als Offiziersschü- 
ler an. Die weiteren Plätze be- 
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eines Wettkampfjahres 


Einer der erfahrensten RC-Flieger der GST und diesjährige DDR- 
Meister in der F3MS, Klaus Wallstab (links) beim Anwerfen des 


Motors 


legten Thomas Weiland aus 
dem Bezirk Schwerin mit 753 
und Dieter Köhler aus dem Be- 
zirk Potsdam mit 599 Punkten. 
Bei den Senioren ging es in 
dieser Klasse weitaus knapper 
zu. Im vorderen Feld ist eine 
große Leistungsdichte vorhan- 
den. Das zeigen bereits die 
Punktzahlen: Von den 800 
möglichen Punkten wurden bis 
zum 12. Platz immerhin 730 
vergeben. Dabei waren meh- 
rere Kameraden sogar punkt- 
gleich, und es mußte entspre- 
chend dem Reglement der 
schlechteste, gestrichene 
Durchgang für die genaue Pla- 
zierung herangezogen wer- 
den. 
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Pure 


Der Sieger stand eigentlich be- 
reits nach dem zweiten Durch- 
gang fest. Klaus Wallstab (Be- 
zirk Potsdam) hatte zweimal 
die Idealpunktzahl von 400 er- 
reicht. Das kam nach den Er- 
gebnissen seiner letzten Wett- 
kämpfe in diesem Jahr überra- 
schend. Die Chance, ihm die- 
sen Platz streitig zu machen, 
hatte eigentlich zu diesem Zeit- 
punkt nur noch der Kamerad 
Manfred Matz (Frankfurt/ 


Oder), der im ersten Durch- 
gang 400 Punkte erreichte. Er 
konnte diese Leistung aber im 
dritten Durchgang nicht wie- 
derholen. 
Den zweiten Platz belegte Karl- 
August Thiele aus dem Bezirk 


RR, 





Das Modell des sowjetischen Hubschraubers Mi-24D interes- 
sierte den Stellvertreter des Vorsitzenden des Zentralvorstandes 
der GST Oberst Rolf Pitschei besonders. Hier im Gespräch mit 


Günter Gabriel, dem „Vater” des Mini-Hubschraubers 


Foto: Albert 


Halle. Er hatte bereits nach 
dem zweiten Durchgang 785 
Punkte und konnte nach seiner 
Verletzung durch den eigenen 
Motor im dritten Durchgang 
leichten Herzens auf den Start 
verzichten. 

Die Kameraden auf den 3. bis 
5. Plätzen lagen mit 780 Punk- 
ten aus zwei Durchgängen 
gleich. Hier mußten die Ergeb- 
nisse des gestrichenen Durch- 
gangs zur Plazierung herange- 
zogen werden, und das ergab: 
3. Platz für Hanno Grzymi- 
slawska (Bezirk Schwerin), 
4. Platz für Werner Pieske (Be- 
zirk Berlin), 5. Platz für Peter 
Gansler (Bezirk Dresden). 
Nach dem undankbaren 
4. Platz konnte sich Werner 
Pieske dann in der Klasse 
FAC-V mit einem wesentlich 
besseren schadlos halten. Er 
und Günter Gabriel aus dem 
Bezirk Magdeburg waren die 
beiden Kameraden, die in zwei 
Klassen bei der diesjährigen 
DDR-Meisterschaft starten 
konnten. 


In der Klasse F3C, den funk- 
ferngesteuerten Hubschrau- 
bern, waren zehn Kameraden 
am Start, allerdings mit sehr 
differenzierten Leistungen, 
und es bleibt fraglich, ob sol- 
che Wettkämpfer, die nicht 
einmal das gesamte Programm 
beherrschen, zu einer DDR- 
Meisterschaft zugelassen wer- 
den sollten. So war auch ent- 
sprechend den, in den bisheri- 
gen Wettkämpfen gezeigten, 
Leistungen auf den vorderen 
Plätzen alles klar. Der „alte” 
DDR-Meister Kurt Kufner (Be- 
zirk Leipzig) war nicht zu schla- 
gen und hatte mit 488 Punkten 
die Nase vorn (1981: 482 
Punkte). Auf den zweiten Platz 
kam Hans Schmidt (Bezirk 
Neubrandenburg) mit 425 
Punkten, und Platz drei belegte 
Uwe Krohn (Bezirk Magde- 
burg) mit 380 Punkten. Der 
Magdeburger hat in den ver- 
gangenen zwei Jahren eine be- 
achtliche gute Entwicklung ge- 
nommen. . 

Sehr interessant ging es wie- 


der in der Klasse F4C-V zu. In 


dieser Klasse, die hohe Anfor- 
derungen an die Wettkämpfer 
stellt, hat sich in den vergange- 
nen Jahren viel bewegt. Die 
Anzahl der Wettkämpfer in der 
DDR ist größer geworden, und 
die Leistungsdichte hat zuge- 
nommen. Die meisten Starter 
zur DDR-Meisterschaft kamen 
mit neuen Modellen (im Ver- 
gleich zu 1981), und die Jury 
hatte es nicht leicht, bei dem 
hohen Niveau der meisten Mo- 


delle die richtige Differenzie- 
rung zu finden. 

Die Modelle dieser Klasse er- 
regten auch besonderes Inter- 
esse bei der Delegation der 
Nationalen: Volksarmee, die 
dieser Meisterschaft einen Be- 


such abstattete. Für sie war na-- 


türlich die Neuentwicklung des 
Kameraden Gabriel — ein 


Kampfhubschrauber Mil-Mi 24 
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3 657 Punkten erfolgreich ver- 
teidigen. Den zweiten Platz be- 
legte nach der Baubewertung 
Werner Pieske mit seiner 
neuen Z 50 L mit 2 053 Punk- 
ten. Er bekam gleich im ersten 
Flug 1454 Punkte, und das 
reichte am Ende mit 3477 
Punkten für den Vizemeisterti- 
tel. Ein schöner Erfolg für den 
nimmermüden Kämpfer in fast 
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Der dreimalige DDR-Meister in der F3MS (Junioren), Torsten 
Matz (Mitte), trat einen Tag nach der Siegerehrung seinen Eh- 
rendienst in den Reihen der NVA als Offiziersschüler an 





In der F3C gab es sehr differenzierte Leistungen. Hier Heinz 
Däumler (l.) und Uwe Krohn, der einen 3. Platz erkämpfte 


— oder die Po-2 des Kamera- 
den Ledig, die Jak-9U des Ka- 
meraden Haase und die „Aira- 
cobra” des Kameraden Walter 
besonderer Anziehungs- 
punkt. 

Nach der Baubewertung lag 
Burkhard Dotzauer (Halle) mit 
2 088 Punkten für seine Z 226 
{Trener) vorn. Diesen ersten 
Platz konnte er auch mit 1 569 
Punkten für den zweiten Flug 
halten und so seinen Meisterti- 
tel von 1981 mit insgesamt 


allen Klassen, und zugleich ein 
kleines Trostpflaster für den 
Absturz seines Modells im drit- 
ten Flug durch einen Steuer- 
fehler. 

Hart war auch der Kampf um 
Platz drei. Nach der Baubewer- 
tung lag noch Hans Steiner 
(Suhl) mit 2000,5 Punkten 
vorn. Er wurde aber von Bernd 
Maltzahn (Berlin) mit 1 989 
Punkten hart bedrängt. Dieser 
schaffte es dann auch, im dfrit- 
ten Flug mit 1 459 Punkten auf 


Wettkampfszene in der F3MS 


insgesamt 3448 Punkte zu 
kommen und sich den dritten 
Platz zu sichern. Obwohl Hans 
Steiner drei fast gleichwertige 
Flüge (1224, 1265, 1265) 
zeigte, fehlten ihm damit fast 
200 Punkte; er landete auf Platz 
vier. 

Den besten Flug zeigte Horst 
Makowski (Gera) mit seiner Z 


37 (Cmelak) und bekam dafür 


die höchste Note des Wett- 
kampfes: 1601 Punkte. Leider 
fehlten ihm einige Baupunkte 
für die vorderen Plätze. Günter 
Gabriel bekam für seinen 
Kampfhubschrauber 1 788 Bau- 
punkte (es fehlten z. B. noch 
einige konturbestimmende De- 
tails), das war der 9. Platz. Der 
Flug brachte ihm 1 314 Punkte, 
und so konnte er sich mit 3 102 
Punkten auf den 6. Platz vor- 
schieben. 

Wie eng die Leistungsdichte in 
der Baubewertung war, zeigt 





die Tatsache, daß für den er- 
sten Platz von den maximal 
möglichen 2 100 Punkten im- 
merhin 2 088 Punkte und noch 
1 936 Punkte für den siebenten 
Platz vergeben wurden. Das ist 
nur eine Differenz von 152 
Punkten bzw. sieben Prozent 
der Punkte weniger, die das 
Siegermodell erhielt. 
Zusammenfassend kann man 
sagen, daß diese Meisterschaft 
ein guter Abschluß des Wett- 
kampfjahres 1982/83 war. Kri- 
tisch bleibt zu vermerken, daß 
nach wie vor ‘das für diese 
Klassen so wichtige Problem 
der Funküberwachung durch 
den Veranstalter unzureichend 
gelöst wurde. Hier sollte für 
das kommende Jahr der 
Schwerpunkt der Vorbereitung 
liegen. - 


Dietrich Austel 





Die Schiedsrichter leisten eine anstrengende Arbeit an solchen 
Tagen. Hier bei der Baubewertung der Modelle der Klasse 


FAC-V 
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Leipzig: 
Regenrennen 


Der Auftakt im Wettkampfjahr 1983/84 verlief in den RC-V-Klas- 
sen so gar nicht nach den Wünschen der Veranstalter und Wett- 
kämpfer. Eine Woche vor dem Wettkampf wurde die traditionelle 
Messepokalwettkampfstätte auf dem Parkplatz am Busbahnhof 
nicht für den Wettkampf freigegeben. Das Leipziger Kollektiv um 
Hilmar Jahn ließ sich dadurch nicht entmutigen und organisierte 
auf einem Parkplatz an der Stralsunder Straße im Norden der 
Stadt ihren Wettkampf um den Herbstmessepokal. 

Die Anlage bot alle Voraussetzungen, die sich Veranstalter, Wett: 
kämpfer und Zuschauer von einer Wettkampfstätte wünschen. 
Sie hatte nur einen Makel: Etwa 30 Prozent der Fahrstrecke waren 
welliger Asphaltbelag und sehr schwer befahrbar. Die ausge- 


wählte Streckenführung der Leipziger konnte hieran nichts ver- _ 


bessern. 


Der Wettkampf begann mit verheißungsvollem Wetter, sogar bei 
etwas Sonnenschein. Aber schon bald nach der Eröffnung im Bei- 
sein des Betriebsdirektors des VEB Montan Leipzig zogen dicke 
Regenwolken auf, und es begann ein Wettkampf im Regen. 

Das bedeutet noch lange nicht, daß damit der Wettkampf „ins 
Wasser” gefallen ist. Die gezeigten Leistungen der Fahrer und die 
unter Regenschirmen ausharrenden Zuschauer bewiesen das ein- 
deutig. Einige. Wettkämpfer hatten schon Erfahrungen im Regen 





Waren: 


Pokalwechsel in der F3M S 


gesammelt und kamen mit speziell präparierten Reifen und natür- 
lich wasserdichter Elektronik an den Start. 

Der Wettkampf hatte in der Qualifikation eine Besonderheit. Der 
DDR-Meister Heinz Fritsch konnte sich nicht, wie gewohnt, in der 
Klasse V1 qualifizieren. Er erschien zu spät zum Wettkampf, und 

im einzigen für ihn noch möglichen Vorlauf bekam er das Modell 

nicht richtig in Gang. Die Endlaufzusammensetzung verdeutlicht 
die Stärke der Fahrer aus dem Modellsportzentrum Leipzig. Sie 

stellten in der V1 vier und in der-V2 fünf Endlaufteilnehmer. 

Ein besonderer Leckerbissen war der V2-Endlauf, natürlich im Re- 
gen. Hier trennten Fritsch und Hähn nach wechselnden Positions- 
kämpfen am Ende nur 17 Sekunden, wobei der Annaberger die 

Nase vorn hatte. Leider hatten Bartsch (V1), Hering, Rabe (V2) 

auch hier noch Probleme mit dem Wasser sowie auch Glowacki, . 
Ehrig und Frauendorf (V3). Heinz Hering 


Einige Ergebnisse: 

RC-V1: 1. Martin Hähn (Leipzig) Vorlauf 18 R/Endlauf 62 R; 2. Heinz Hering 
(Leipzig) 16/55; 3. Ronald Lippik (Leipzig) 15/53; 4. Werner Rabe (Leipzig) 
Sa ; 5. Bernhardt Seupt (Ilmenau) 14/43; 6. Dietmar Bartsch (Ilmenau) 14/ 
RC-V2: 1. Heinz Fritsch (Annaberg) 16/64; 2. Martin Hähn (Leipzig) 17/63; 
3. Jürgen Zänker (Leipzig) 15/53; 4. Ronald Lippik (Leipzig) 15/47; 5. Heinz 
Hering (Leipzig) 15/39; 6. Werner Rabe (Leipzig) 15/18. 

RC-V3: 1. Bernhardt Seupt (Ilmenau) 13/48; 2. Bernd Loof (Magdeburg) 
11/37; 3. Manfred Lichtenfeld (Magdeburg) 11/31; 4. Reiner Glowacki 
re 11/20; 5. Arne Ehrig (Schwarzenberg) 9/18; 6. Olaf Frauendorf 

alle 





Hohenweiden: 


Verhängnisvolle 
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Gewichtskontrolle der Modellflugzeuge 


‚der ihm den Sieg einbrachte 


21 Kameraden aus den Bezirken Neubrandenburg, Rostock und 
Schwerin stritten mit ihren Motorseglern der Klasse F3MS um 
den Müritzpokal in Waren. Im dritten Durchgang war die Ent- 
scheidung gefallen: Der Pokal, der vom Vorsitzenden des Kreis- 
vorstandes der GST Waren gestiftet wurde, fand einen neuen 
Besitzer. Er ging an den Malchower Gerhard Köhn über. Pokal- 
verteidiger Rafael Kupfer aus Prerow erreichte diesmal nur Platz 
vier. 

Während des gesamten Wettkampfes herrschte eine ausgezeich- 
nete kameradschaftliche Atmosphäre. Bliebe nur zu hoffen, daß 
er in Zukunft mit noch mehr Flugmodellsportlern bestritten wer- 
den könnte. Ä 


Text und Fotos: Joachim Steudel 


< Der Pokalgewinner beim 
entscheidenden, letzten Start, 


Der bisherige Besitzer des Mü- 


ritzpokals, Rafael Kupfer 
(rechts), überreicht dem Sie- 
ger des diesjährigen Wett- 
kampfes, Gerhard Köhn 
(links), den Pokal. Neben Ger- 
hard Köhn die Zweit- und 
Drittplazierten 








Wellen 


Für so manchen FSR-Renn- 
bootfahrer beim 2. Pokalwett- 
kampf in Hohenweiden bei 


Halle wurden die hohen Wel- 
len zum Verhängnis, brachte 


doch der sturmartige Seiten- 
wind einige Modelle zum Um- 
kippen. So war der zweite Lauf 


über eine viertel Stunde für 
viele eine willkommene 
Chance, sich im: Fahrerfeld 


eine Plazierung zu sichern, 
denn der beste Lauf kam in die 
Wertung. Mirko Wildt 


Ergebnisse: 

FSR 3,5 (Jun.): 1. Cosima We- 
nisch 27 R/1,0s; 2. Helge 
Woldt 22 R/13,0s; 3. Andrea 
Hesse 22 R/24,8 s. 

FSR 3,5 (Sen.): 1. Roland Hesse 
28 R/4,0 s; 2. Erich Wenisch 26 
R/13,6 s; 3. Mirko Wildt 14 R/ 
40,0 8. 

FSR 10 (Sen.): 1. Werner Wildt 
27 R/2,0 s; 2. L. Börner 23 R/ 
29,8 s; 3. Heinz Maschinke 18 
R/48,0 s. 

FSR 15 (Jun.): 1. Holger Woldt 
22 R; 2. Andrea Hesse 20R; 3. 
Cosima Wenisch 9R. 

FSR 15 (Sen.): 1. Michael Kasi- 
mir 32 R/27,0s; 2. Roland 
Hesse 31 R/12,0 s; 3. R. Riedel 
23 R/40,0 s. 

FSR 35: 1. Thomas Hegner 34 
R/1,0 s; 2. Volkmar Bude 21 R. 





Schwerin: _ 
Erste Herhstregatta 


Um den ersten Herbstpokal — einen Wanderpokal vom GST- 
Kreisvorstand Schwerin — kämpften die Modellsportler in der 
Klasse F5-10 in Schwerin. 

Die Beteiligung von nur neun Kameraden bildete zwar nicht das 
Optimum — einige immer aktive Wettkämpfer waren verhin- 
dert —, Sie ermöglichte jedoch eine kameradschaftliche Wett- 
kampfatmosphäre. Neben „alten Hasen” wie Oskar Heyer, Ernst 
Namokel und Heinz Nerger waren aber auch junge und rıeue Se- 
gelmodellsportler am Start. | 

Der Wettkampf fand auf dem für diese Zwecke bewährten Ostor- 
fer See in den Anlagen des Naherholungsgebietes Kaspelwerder 
statt. Die Bedingungen waren sehr gut. Es wurden zwölf Starts auf 
einem kleinen olympischen Kurs gesegelt, wobei sich die Wett- 
kämpfer besonders auf den langen Kreuzstrecken harte Positions- 
kämpfe lieferten. Da immer alle neun Modelle gleichzeitig segel- 
ten, ergab sich ein zügiger Ablauf der Regatta. 

Die härtesten Kontrahenten waren die Kameraden Namokel, Ner- 
ger und Heyer mit je zwei Siegen sowie Manfred Wiegmann, der 
sechs Siege ersegelte. Mit insgesamt 12,5 Punkten sicherte er 
sich erstmalig den Herbstpokal, der somit für ein Jahr in Schwerin 
verbleibt. Auf den Plätzen folgten die Kameraden Heyer mit 


17,5 Punkten sowie Namokel mit 25,5 Punkten. 


Waldemar Wiegmann 





Reichenbach: 


Pokale an Plauener Sportler 


Zum diesjährigen DDR-offenen 
Reichenbacher 
kampf traten 26 Sportler aus 
vier Bezirken zum Kampf um 
die Pokale des Bürgermeisters 
der Stadt Reichenbach, des Be- 
triebsdirektors der Renak- 
Werke und um den Mann- 
schaftspokal des Vorsitzenden 
der Kreiskommission „Soziali- 
stische Wehrerziehung” an. 
Das schöne Wetter und die 
gute Organisation, die in die- 
sem Jahr durch die automati- 
siertte Rundenzählanlage, be- 
dient von Günter Birkholz, un- 
terstützt wurde, ließen den 
Wettkampf ruhig ablaufen. Ein 
besonderes Lob muß hier dem 
Kameraden Stefan Fischer aus- 
gesprochen werden, der mit 
großer Selbständigkeit den 
RC-EBR-Wettkampf leitete. 
Obwohl einige DDR-Spitzen- 
fahrer zum Wettkampf in Tren- 
cin weilten, kamen die mehr 
als 1 000 Zuschauer voll auf 
ihre Kosten. Nach den neuen 
Regeln für die Mannschafts- 
wertung kam das Spitzener- 
gebnis der vier besten Wett- 
kämpfer einer Mannschaft in 
die Wertung. $o konnten zur 
Siegerehrung die Pokale und 
Preise an die Mannschaft GST 
FIWA Plauen, an Klaus Baum- 
gärtel in der Klasse RC-EBR 
(Jun.) und an Peter Pfeil (RC- 
V3) übergeben werden. 
Helmut Wolf 


Pokalwett- 


Einige Ergebnisse: 

RC-EBR (Sen.):; 1. Peter Pfeil 
(Plauen) 162,57; 2. Arne Ehrig 
(Schwarzenberg) 162,48; 3. Bern- 
hard Seupt (Ilmenau) 160,87; 4. 
Otto Herget (Ilmenau) 159,42; 5. 
Helmut Wolf (Reichenbach) 
158,42. 

RC-EBR (Jun.): 1. Klaus Baumgärtel 
(Plauen) 161,25; 2. Jens Limmer 
(Plauen) 159,65; 3. Torsten Wolf 
(Reichenbach) 158,10; 4. Matthias 
Beck (Reichenbach) 157,46; 5. Tor- 
sten Neumann _ (Finsterwalde) 
133,77. | 

RC-V1: 1. Otto Herget (Ilmenau) 71; 
2. Peter Pfeil (Plauen) 66; 3. Hart- 
mut Lang (Schwarzenberg) 58; 4. 
Arne Ehrig (Schwarzenberg) 57; 5. 
H. Wiedemann (Limbach-Ob.) 27; 
6. Bernhard Seupt (Ilmenau) 5. 
RC-V2: 1. Arne Ehrig (Schwarzen- 
berg) 74; 2. Hans Fritsch (Annaberg) 
32; 3. H. Wiedemann (Limbach- 
Ob.) 25; 4. Matthias Beck (Reichen- 
bach) 8. 

RC-V3: 1. Peter Pfeil (Plauen) 64; 2. 
H. Wiedemann (Limbach-Ob.) 52; 
3. Bernhard Seupt (Ilmenau) 50; 4. 
Helmut Wolf (Reichenbach) 28; 5. 
Andy Tippmann (Annaberg) 0; 6. 
Otto Herget (Ilmenau) 0. 





Weitere Wettkampfberichte 
auf Seite 29 





Pirna: 


Am 17. und 18. September tra- 
fen sich die Modellpiloten der 
Flugmodellklassen F3A und 
F3B zum Wettkampf um die 
Wanderpokale des Rates der 
Stadt Pirna. Nach entmutigen- 
dem Wetter in den Tagen vor- 
her — das ist immer die aufrei- 
bende Nervenbelastung der 
Veranstalter — floß auf der 
Rückseite des Tiefdruckgebie- 
tes kühle Meeresluft ein und 
brachte gute Sicht, aber durch 
den Wind nur sehr zerrissene 
thermische Aufwinde. 

In der Klasse F3A traten acht 
Wettkämpfer an. Bei den F3A- 
Programmen waren die figu- 
renlosen Rückflüge weggefal- 
len, so daß an die Piloten und 
Kampfrichter wiederum hö- 
here Anforderungen gestellt 
wurden. Die Spitzenpiloten 
zeigten sich mit enorm schnel- 
len Modellen — für Metzner 
wurden 180 km/h im Horizon- 
talflug gestoppt — diesen An- 
forderungen voll gewach- 
sen. 

Das mit 44 Startern in der $e- 
niorenklasse und drei‘(!) Junio- 
ren besetzte Feld der F3B-Pilo- 
ten hatte zum ersten Male ne- 


ben den Dauer- und Strecken- ! 


flügen die Aufgabe des Ge- 
schwindigkeitsfluges über vier 
Bahnen. Diese Disziplin könnte 
man auch „Zielstreckenflug” 
nennen, denn mancher war 
froh, wenn er sein Modell 
überhaupt über die vier Bah- 
nen brachte. Die augenblickli- 
che Wettersituation und das 
Einschätzungsvermögen des 
Piloten für die im gegebenen 
Fall mögliche Geschwindigkeit 
bestimmen nun im höheren 
Maße das Ergebnis. Damit ge- 
winnt der F3B-Wettkampf noch 
mehr an Spannung. Die besten 


Ergebnisse in der neuen Ge- 


schwindigkeitsdisziplin brach- 





Applaus für gelungene Schau 


ten: W. Streit (28,8s), W. 
Volke (30,7 s), C. Sterl (31 s) 
und K.-H. Helling (32,1 s). 

Das zu dem Pokalwettkampf in 
Pirna gehörende Schaufliegen 
wurde um den Wanderpreis des 
Rektors der TU Dresden für 
die Vorführung unter dem 
größten Beifall der Zuschauer 


ausgetragen. Es begann mit 


den üblichen Vorführungen 
verschiedener Flugmodelle bis 
zur besenreitenden Brocken- 
hexe. Dann startete Schmie- 
dels Hubschraubermodell und 
erregte mit blitzschnellen Vor- 
beiflügen und hochgezogenen 
Kehrtkurven Staunen, und er 
sicherte sich viele Stimmen. 
Dann trat W. Metzner an und 
lieferte eine humorvolle Vor- 


“führung, die hohes modellflie- 


gerisches Können mit der für 
eine Schau nötigen Spannung 
verband und die Zuschauer zu 
Zwischenapplaus hinriß. So si- 
cherte er sich 24,5 Prozent al- 
ler Stimmen vor Schmiedel mit 
20 Prozent. Strahlend nahm er 
den Wanderpreis aus den Hän- 
den des Rektors der TU Dres- 
den entgegen; den Siegern 
wurden die ‘ Wanderpokale 
vom Pirnaer Bürgermeister 
überreicht. 


Kristian Töpfer 


— 


Ergebnisse a 
F3A: 1. W. Metzner (T) 2039 
Punkte; 2. D. Oepke (C) 1530; 


. 3. H.-P. Lindner (l) 1487. 


F3B (Sen.): 1. W. Volke (H) 5482; 
2. W. Streit (R) 5386; 3. D. Schön- 
lebe (R) 5385; 4. W. Goulbier (D) 
5331; 5. H.-J. Eufe (R) 5222; 6. H. 
Girnt (D) 5092; 7. K.-H. Helling (R) 
5 026; 8. K. H. Wagler (R) 4 900; 9. 
R. Hirschfelder (Z) 4 835; 10. Ch. 
Sterl (E) 4 749. 

F3B (Jun.): 1. R. Köhler (D) 4 564. 





Rudolstadt: 


Großer Preis von Schwarza 


Die Gastgeber des DDR-offenen Einladungsrennens im SRC-Auto- 
modellsport „Großer Preis von Schwarza“ freuten sich sehr über 


‚die beiden zweiten Plätze, die der ehemalige DDR-Meister Roland 


Michele erkämpfte. Roland kam in der letzten Zeit über achtbare 
Mittelplätze nicht hinaus. Sein Erfolg ist um so erfreulicher, da er 
als Ubungs- und AG-Leiter seine Erfahrungen den jüngeren Ka- 
meraden in unserer Sektion vermittelt. 

Sieger wurden in der Klasse B (Sen.) Gerd Tischer (Freital) und in 
der Klasse C/24 (Sen.) Werner Lange (Leipzig). Auf den dritten 
Plätzen: Roland Brehmer (Gotha) in der B, Frank Kern (Freital) in 
der C/24. 


G. W: Hübener 
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Für den Plastmodellbauer 








in Jak-15 


Wer der Entwicklung der 
sowjetischen Luftstreitkräfte 
sein Interesse zeigt, sollte in 
seiner Sammlung nicht auf das 
Modell des ersten in Serie ge- 
bauten sowjetischen Strahl- 
jagdflugzeugs Jak-15 verzich- 
ten. Als Ausgangsmaterial be- 
nötigen wir die Bausätze einer 
Jak-IM von PLASTYK (VR. Po- 
len) sowie einer Jak-23 von Ko- 
vozavody (CSSR). 

Wir kleben von beiden Typen 
die mit (a) gekennzeichneten 
Rumpfhälften zusammen, an- 
schließend werden sie an der 
durch ein schwarzes Dreieck 
(b) markierten Stelle getrennt. 
Für den weiteren Zusammen- 
bau benötigen wir jetzt nur 
noch das Rumpfheck der Jak-1 
und das Bugteil der Jak-23 (Bil- 
der 1 und 2). Beim Rumpfteil 
der Jak-1 können wir die dar- 
gestellte Stoffverspannung ab- 
schleifen. Zu beachten ist, daß 
man bei dem Bugteil der Jak-23 
vor dem Zusammenkleben an 
der Oberkante 1 mm und der 
Unterkante 2mm längs ab- 
schleifen muß (Bild 6). Um den 
richtigen Durchmesser zu er- 
halten, sollten wir öfter das 
Bugteil an das Rumpfteil der 
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Jak-1 anpassen. Haben wir 
eine gute Übereinstimmung er- 
reicht, können wir beide Bug- 
teile zusammenkleben und an- 
schließend an das Rumpfteil 
der Jak-1 kleben. Vom neuen 
Bug müssen wir nun 3 mm ab- 
schleifen (Bild 1). = 
Für unsere entstehende Jak-15 
können wir die Tragfläche der 
Jak-1 übernehmen. Hier macht 
sich ein Entfernen von je 6 mm 
an den Enden sowie eine ge- 
ringe Veränderung des Profils 
der Tragfläche erforderlich 
(Bild 4, punktiert.. Vor dem 
weiteren Zusammenbau sollte 
erst die Kabine ausgestattet 
werden. Es ist empfehlens- 
wert, das 
der Jak-23 zu verwenden. Die 
Ausstattung entspricht der 
Jak-3. Nachdem diese Vorar- 
beiten abgeschlossen sind, 
kann mit dem Einbau der Trag- 
fläche begonnen werden, wel- 
che gut angeklebt und ver- 
spachtelt werden muß. 

Am schwierigsten ist die Her- 
stellung des Triebwerks. Wir 
verwenden hierfür die ausge- 
diente Verschlußkappe eines 
Patronenfüllerss. Die Kappe 
wird längs aufgesägt und quer 


Instrumentenbrett ' 


Jak-IM und Jak-23 


mit vier kleinen Kerben verse- 
hen (Bild 5). Vor dem Einbau 
bringen wir die Kappe in die 
gewünschte Form und verkle- 
ben sie von innen (Bild 3). Das 
geformte Triebwerk wird nun 
an den vorbereiteten Rumpf 


und die Tragfläche geklebt. Ist 


es befestigt, können wir alles 
gut verspachteln und beschlei- 
fen. 

Als Schubdüse verwenden wir 
das Teil 14 der Jak-23; den Ke- 
gel in der Schubdüse stellen 
wir aus einem Stück Plastabfall 
her (Bild 3). Die Ansaugöff- 
nung wird ebenfalls von der 
Jak-23 .(Teil 13) verwendet. 


. Hier müssen wir den Flachke- 


gel entfernen und durch einen 
Rundkegel ersetzen. Nach 
dem Ankleben an den Rumpf 
wird dieses Teil bis zur Öff- 
nung abgeschliffen (Bild 3, 
punktiert). 

Das Höhenleitwerk verändern 
wir entsprechend Bild 7 durch 
Ansatz eines Stücks Plastmate- 
rial. Aus Kanülen und Plastab- 
fällen werden die beiden Kano- 
nen hergestellt und gemäß 
Bild3 angebracht. Von der 
Jak-1 können wir das Fahrwerk 
ohne weitere Veränderungen 


übernehmen. Das Spornrad 
wird kantig geschliffen, da im 
Original ein Stahlrad Verwen- 
dung fand. Aus einem Stück 
Plast stellen wir die Spornrad- 
abdeckung her (Bild 3). Für das 
Ziehen der Kanzel müssen wir 
uns eine Form nach Bild 8 her- 
stellen (siehe unseren Beitrag 
in mbh 10'83, Seite 22). 

Nachdem alle Arbeiten abge- 
schlossen wurden, sollte das 
Modell aochmals mit feinstem 
Schleifleinen behandelt wer- 
den. Anschließend müssen wir 
die Gravierungen ausführen. 
Den Abschluß bildet die Farb- 
gebung unseres Modells. Die 
Standardbemalung war mittel- 
grün/hellblau, die zur Luftpa- 
rade am 1. Mai 1947 verwen- 
dete Ausführung mittelgrau auf 
allen Seiten. Klaus Meißner 


Literatur 

[1] Aero-Sport 1/69 

[2] L+K 20, 21 und 23/79 

[3] vojenskä letadla, Band 4 
[4] Jakowlew, Ziel des Lebens 
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mbh-Büchertips 


Hans Mehl, Torpedoboote und Zerstörer. transpress VEB Verlag ; lung neuer Kampfschiffgenerationen solche Typen mit aufgenom- 
für Verkehrswesen, Berlin. 1. Auflage 1983. 190 Seiten mit Fotos men, als deren „Stammvater” der Zerstörer angesehen werden 
und Zeichnungen. Preis für die DDR 36,00 M. Bestell-Nr. | kann. Torpedoschnellboote wurden in diesem Typenteil nicht be- 
566 557 5 i rücksichtigt. 

Dieses Typenbuch — mit dem der Verlag die Herausgabe einer 

neuen Reihe von Schiffstypenbüchern beginnt und an dem auch 
Autoren unserer Zeitschrift mitgearbeitet haben - informiert in ei- 
nem historischen Überblick über die Entwicklung der Torpedo- 
waffe, der Torpedoboote und Zerstörer. Im Typenteil werden, 
nach Ländern geordnet, die wichtigsten Typschiffe dieser Ent- 
wicklung von 1860 bis nach dem zweiten Weltkrieg anschaulich 
beschrieben und dargestellt. Die technisch-taktischen Daten für 
jedes Schiff oder die jeweilige Klasse enthalten Angaben über De- 
placement, Maße, Maschinen, Leistungen, Mannschaftsstärke 
und Bewaffnung. An Hand verschiedener nationaler Tendenzen 
und Konzeptionen wurde versucht, die Entwicklung vom Torpe- 
doboot zum modernen Artilleriezerstörer in einer repräsentativen 
Auswahl zu skizzieren. Dabei wurden als Ausblick auf die Entwick- 


Fliegerkalender der DDR 1984/Marinekalender der DDR 1984/ 
Motorkalender der DDR 1984. Militärverlag der DDR. Umfang je 
Kalender 240 Seiten mit Fotos, Zeichnungen. Preis je Kalender 
3,80 M. 

Seit mehr als zwanzig Jahren erscheinen im Militärverlag der 
DDR regelmäßig diese sehr beliebten Almanache. Namhafte Au- 
toren schreiben über Historisches und Entwicklungen, Erlebnisse 
und Erfahrungen, über Konstruktionen ... und auch für den Haus- 
gebrauch. Leute vom Fach informieren und unterhalten mit 
kurzen aber inhaltsreichen Beiträgen den Leser, und zwar jeder 
Autor auf seinem Gebiet. Diese Kalender laufen nicht ab; sie be- 
halten ihren Wert, werden eingeordnet, es wird darin nachgele- 
sen! Helga 
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Auch so geht es: 


Profile zeichnen 
ganz einfach 


Unter dieser Überschrift veröffentlichten 
wir in mbh 8’82 Maßstäbe, die das Zeich- 
nen von Profilen, besonders solcher, de- 
ren Werte elektronisch berechnet wur- 
den, erleichtern sollen. 


Der Dresdner Modellsportler Kurt Stein 
wies uns auf eine einfache Methode hin, 
Profile zu zeichnen, für die die x-Werte in 
der üblichen Abstufung gegeben sind. 
Obwohl die Methode vielen Kameraden 
bekannt sein wird, möchten wir sie vor- 
stellen und die dazu notwendigen Linien- 
netze abdrucken, um auch jüngeren Mo- 
dellsportlern diese schnelle Methode des 
Profilzeichnens zu vermitteln. 

Mit Hilfe der in den Bildern 1 und 2 wie- 
dergegebenen Liniennetze ist das Profil- 
zeichnen ohne jedes Umrechnen der Pro- 
filwerte x und y, die üblicherweise für 
Xmax = 100 angegeben werden, möglich. 
Die Tafeln ermöglichen das Zeichnen 
von Profilen mit Tiefen von 70 bis 
250 mm. Nach Auswahl des Profils wird 
auf Transparentpapier eine Gerade in der 
Länge der gewünschten Profiltiefe ge- 
zeichnet. Diese Gerade ist die Mittellinie 
des Profils. 

Das Transparent wird so auf das Bild 1 
gelegt, daß die Gerade mit dem Anfangs- 
punkt auf Linie O0 und mit dem Endpunkt 
auf Linie 100 liegt. Die Schnittpunkte der 
Geraden mit den Linien 1,25 bis 90 wer- 
den auf der Geraden markiert und erge- 
ben damit die x-Werte des zu zeichnen- 
den Profils. Mit Hilfe eines Dreiecks wer- 
den Senkrechte durch die markierten x- 
Werte gezeichnet. 

Nun wird im Bild 2 die gewünschte Profil- 
tiefe (entspricht der Länge der Geraden) 
durch eine zur Grundlinie senkrechte 
Bleistiftlinie markiert. Das Transparent 
mit der Mittellinie des Profils und den 
markierten x-Werten wird so aufgelegt, 
daß eine x-Marke über der Markierung 
der Profiltiefe und die Mittellinie auf der 
Grundlinie liegt. So können die zugehöri- 
gen positiven y-Werte als Schnittpunkte 
mit den Strahlen, die den %-Werten ent- 
sprechen, markiert werden. Das wird für 
alle x-Werte wiederholt. Man erhält die 
Punkte der Profiloberseite und die über 
der Mittellinie liegenden Punkte der Un- 
terseite. Als nächstes wird das Transpa- 
rent gewendet, so daß es mit dem „Ge- 
sicht” auf dem Bild 2 liegt. So können die 
negativen y-Werte gezeichnet werden, 
denn die Profilunterseite liegt ja jetzt 


* oben. 


Anschließend werden die gezeichneten 
Punkte mit Hilfe eines Kurvenlineals sau- 
ber miteinander verbunden, und das Pro: 
-fil ist gezeichnet. 
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Semiscale-Segelflugzeuge 


Erfahrungen sind aber die be- 
sten Grundlagen für Entwick- 
lungen. Der Maßstab 1:5 einer- 


seits und der Gedanke, - sich 
bei der Projektierung und dem 


Bau andererseits gleich mit die- 


sem als einheitlichen Maßstab 


zu beschäftigen, sollte allen In- 


teressenten sehr empfohlen 
sein, um von Anfang an in die- 
ser bei uns gerade entstehen- 
den Modellklasse möglichst 
günstige und gerechte Bewer- 
tungskriterien zu schaffen. Ein 
einheitlicher Maßstab bietet 
außerdem ein eindrucksvolles 
Bild bei Treffen oder Wett- 
kämpfen. Die Modelle auf der 
Wiese passen zueinander. Die 
vielen interessanten Fragen 
der Aerodynamik, Festigkeit 
und Gestaltung liegen in einem 
Bereich. Man kann sich gegen- 
seitig besser verstehen und an- 
regen. Zweifellos, und dies soll 
durchaus noch einmal erwähnt 
werden, stellt der Bau der jün- 
geren Hochleistungssegelflug- 
zeuge in dem vorgeschlage- 
nen Maßstab 1:5 höhere Anfor- 
derungen an die Gestaltung 
der Flügel und alle funktionel- 


len Einzelheiten. Aber ohne ei-* 


gene Gedanken und Lösun- 
gen, ohne ein gewisses Wag- 
nis bei der Entwicklung würde 
der Flugmodellbau schnell zur 
eintönigen Zusammenleimerei 
werden und das Fliegen mit 
diesen Produkten zur Routine 
ohne Spannung. 


Mir ist auch bekannt, daß Fünf- 
metermodelle von Standard- 
flugzeugen mehrfach gebaut 


(7.Folge und Schluß) 


Hinweise für die Konstruktion dieser interessanten Modelle 
der Klasse FAC-V von Kristian Töpfer 


In den vorangegangenen Folgen konnte an Hand von Er- 


fahrungen, Messungen und Rechnungen, dargestellt in 


_ Diagrammen, gezeigt werden, daß im Verkleinerungs- 
maßstab 1:5 gebaute Segelflugzeugmodelle durchaus an- _ 


nehmbare Flugleistungen und Flugeigenschaften haben. 
Die Abmessungen der Modelle und damit der Material- 
aufwand liegen in Grenzen, und die Handlichkeit beim 
Bau, beim Transport und Start ist zweifellos größer als 
bei Nachbauten in Maßstäben, die lediglich von den Flug- 
leistungen bestimmt werden. Ein großer Teil der Modelle 
liegt, so bezogen auf aerodynamische Gestaltung, mo- 
dellbautechnischen Aufbau und modellfliegerische Hand- 
hab, | im Gebiet der Erfahrungen aus der Wettkampf- 
klasse F3B. 


wurden und gut bis sehr gut 
flogen, sie liegen wie ein Brett 
in der Luft und sind im Flugbild 
nicht von den großen Brüdern 
zu unterscheiden. Ich weiß, 
daß sie ihr Temperament erst 
richtig entfalten, wenn Ballast 
zugeladen wird, obwohl sie 
schon an die zehn Kilogramm 
Eigenmasse haben und Tragflä- 
chenbelastungen von mehr als 
70 g/dm? aufweisen. Sie benö- 
tigen auch eine besondere Zu- 
lassung, da nach dem code 
sportif der FAl die Masse eines 
Flugmodells auf fünf Kilo- 
gramm begrenzt ist. Sie brau- 
chen auch eine mehrköpfige 
Startmannschaft bzw. eine 
Schleppmaschine mit etwa 
35 cm? Motorhubvolumen. 


Solche Großmodelle sind ein- 
drucksvoll, werden aber aus 
den schon mehrfach erwähn- 
ten Gründen keine große Ver- 
breitung erfahren. Im Inter- 
esse des Semiscale-Segelflug- 
zeugmodells sollten aber mög- 
lichst bald recht viele verschie- 
dene Typen gebaut und vorge- 
stellt werden. Dazu empfiehlt 
sich der Maßstab 1:5 besser als 
jeder andere. Schon bei die- 
sem Maßstab wird man über 
die sich ergebenden Rumpf- 
qauerschnitte staunen und sich 
einige Gedanken machen müs- 
sen, wie und wo man die Posi- 
tivmodelle am besten herstellt. 
Es sind also nicht nur die Trag- 
flügel, sondern auch der 
Rumpf, der in dieser Modell- 
klasse Können und Wissen ver- 
langt. 


Die Dokumentation 


Für die Teilnahme an Wettbe- 
werben ist in der Modellflug- 
klasse 4 eine Dokumentation 
erforderlich. Sie wird zur 
Standprüfung vorgelegt und 
bietet so den Kampfrichtern 
die Möglichkeit zu prüfen, wie 
weit der Erbauer des Modells 
die Form, Proportionen und 
das Aussehen des großen Vor- 
bildes nachbilden konnte. Zur 
Dokumentation gehört also er- 
stens ein Dreiseitenriß, aus 
dem die Konturen eindeutig 
hervorgehen. Zum zweiten soll 
das Aussehen durch ein mög- 
lichst farbiges Bild aufgelok- 
kert werden. Damit wird Farb- 
gebung und Kennzeichnung ei- 
nes speziellen Vorbildes be- 
wiesen. 

Den Dreiseitenriß entnimmt 
man Veröffentlichungen. Lei- 
der ist da sehr unterschiedli- 
che Güte festzustellen. Sie 


reicht vom Schattenriß bis zu - 


einer ordentlichen Darstellung 
der Oberfläche. Ein sehr gutes 
Beispiel dafür ist der Dreisei- 
tenriß des Bocian E in der FLIE- 
GER-REVUE 9/82 (355). Da ist 
neben der Kontur des Flugzeu- 
ges auch die Oberflächenglie- 
derung, also Beplankungsfel- 
der und Bespannung, gezeich- 
net. Der im Heft 12/82 vorge- 
stellte Dreiseitenriß des „Pirat“ 
ist leider nicht so aussagekräf- 
tig. Das ist deshalb bedauer- 
lich, weil gerade ein Modell 
des „Pirat“ im Maßstab 1:5 aus- 
gesprochen gutmütige Flugei- 
genschaften bei guten Fluglei- 


stungen erwarten läßt. Natür- 
lich kann man sich einen sol- 
chen Dreiseitenriß selbst anfer- 
tigen, indem man sich gründ- 
lich mit dem Flugzeugtyp be- 
schäftigt, d. h. alle irgendwie 
erreichbaren Abbildungen und 
Beschreibungen sammelt und 
gründlich auswertet. Die Quel- 
len für diesen selbstgezeichne- 
ten Dreiseitenriß oder Hin- 
weise dazu sollte man in die 
Dokumentation aufnehmen. $o 
habe ich als Beispiel aus meh- 
reren Quellen und Fotos den 
Dreiseitenriß des „Vampyr” zu- 
sammengetragen. Ebenso bie- 
tet sich bei vielen Flugzeugen 
die Möglichkeit, den Dreisei- 
tenriß durch Betrachten und 
Vermessen des großen Vorbil- 
des auf einem Segelflugplatz 
zu ergänzen bzw. zu korrigie- 
ren. Beim „Pirat“ und anderen 
heute im Einsatz befindlichen 
Flugzeugen dürfte dies kein 
Problem sein. Schwieriger 
wird es bei älteren oder den 
ganz alten Flugzeugen. Von 
vielen ist gar keine farbige Ab- 
bildung vorhanden, weil das 
damals noch nicht möglich 
war. 

Die Wettkampfregeln der 
Klasse 4 besagen dazu, daß 
schriftliche Hinweise auf die 
Farbgebung in diesem Fall ge- 
nügen. Ich bin überzeugt, daß 
bei der Bauprüfung eine syste- 
matisch erarbeitete Dokumen- 
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. tation über einen Oldtimer, die 
ja vielfach gleichzeitig eine Re- 
konstruktion darstellt, genauso 
viel Anerkennung und damit 
Punkte bei der Bewertung des 
Modells bringen wird wie die 
Dokumentation über ein heuti- 
ges Flugzeug mit farbigen Bil- 
dern. 


Die Wahl des Vorbildes 


Die Gründe für die Auswahl 
des Vorbildes werden natür- 
lich sehr verschieden sein. Die 
Auswahl wird einerseits durch 
die Möglichkeit, genügend ge- 
naue Unterlagen zu beschaf- 
fen, begrenzt. Dagegen hilft 
nur geduldiges Sammeln oder 
mindestens Registrieren aller 
erreichbaren Veröffentlichun- 
gen in Zeitschriften, Berichten 
oder Büchern. Bei Treffen, die 
zum Thema Semiscale-Segel- 
flugzeugmodelle erfolgen, 
kann man seine Unterlagen- 
sammlungen austauschen und 
ergänzen. Es gibt also viele 
Wege, auf denen man zu aus- 
reichend gründlichen Unterla- 
gen kommen kann. 
Andererseits muß man irgend- 
eine sympathische Linie an dem 
Vorbild entdecken, um genü- 
gend Mut für den Bau eines 
solchen Modells aufzubringen. 
Dafür gibt es nun sehr, sehr 
viele Motive. 

Da liest man z. B. Berichte von 


den Rekord- oder von den Pio- 


nierflügen, in denen be- 
stimmte Flugzeugtypen oder 
Namen immer wieder auftau- 
chen. Da sind die Flugzeuge, 
mit denen die entscheidenden 
Schritte „erflogen” worden 
sind. Da sind auch die Flug- 
zeuge der Weltmeister. Ich will 
hier gar nicht auf die hohen 
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sportlichen Leistungen der Se- 
gelflieger im einzelnen einge- 
hen, die sie eigentlich allein 
zwischen den Wolken, ohne 
rauschende Zuschauerkulisse 
vollbrachten. Genauso kann 
eine persönliche Begegnung 
mit einem Segelflug ausschlag- 
gebend sein. Sei es das Flug- 
zeug, das man als Außenste- 
hender zum ersten Male von 
nahem sah oder das Flugzeug, 
mit dem der Vater, Bruder 
oder man selbst geflogen ist. 

Es kann aber auch der Modell- 
bauer von der reizvollen Auf- 
gabe, ein solches Modell zu 
bauen, so angeregt werden, 
daß er sich irgend eine be- 
stimmte Linie sucht und sein 
Können als Modellbauer und 
Konstrukteur unter Beweis stel- 
len will, indem er eben den 
Typ baut, an dem sich die 
ängstlichen oder nur auf siche- 
ren Erfolg setzenden Freunde 
nicht heranwagen. Oder es 
überwiegt der Modellflieger, 
der das Modell braucht, um 
sein fliegerisches Geschick un- 
ter Beweis zu stellen. Er will 
später bei den Flugvorführun- 
gen extreme Kunstflugfiguren 
zeigen und ein Flugzeug bauen, 
das ihm das garantiert. Alle 
diese Motive werden in unter- 
schiedlichsten Zusammenstel- 
lungen die Entscheidung be- 
einflussen. Mit den dieser 
Folge beigefügten Dreiseiten- 
rissen werden sie alle mehr- 
fach angesprochen. Die 
„Standard-Libelle” könnte das 
Flugzeug aus dem persönli- 
chen Erlebnisbereich sein, ge- 
nau wie „Patriot“, „Baby IIb”, 
„Sohay”, „Mucha”, „Meise“, 
„Lehrmeister”, „Bocian”, „Blan- 
tik”, „Favorit“ und „Pirat“. [6] 

Für den Modellkonstrukteur 
und Modellflieger dürfte das 


keine zu große Aufgabe sein, 
da für diese ‚Proportionen ge- 
nügend Empfehlungen aus dem 
F3B-Sport vorliegen. Ähnliche 
Verhältnisse, aber in anderen 
Farben und Linien, liegen bei 
dem „Puchaz” vor. Für die In- 
teressenten an der Pionierzeit 
habe ich den „Vampyr” ausge- 
wählt. Mit diesem Flugzeug ge- 
langen die ersten Segelflüge. 
Er muß natürlich in seiner 
Oberflächengestaltung mit viel 
Einfühlungsvermögen gebaut 
werden. Sperrholzbeplankung 


“und Batistbespannung in farb- 


loser Lackierung sind nachzu- 
gestalten. Außerdem fordert 
das Verhältnis vom Höhenleit- 
werk zur Tragflügelgröße bei 
dem vorhandenen Leitwerks- 
hebelarm eine geschickte Pro- 
filauswahl, um genügend Flug- 
stabilität zu erreichen. Hier wä- 
ren ebenso „Greif“, „Konsul“, 
„Espenlaub“, „Darmstadt“, 
„Wien“, „Fafnir“, „Condor“, 
„Musterle”, „Moatzagot!“, „Mi- 
nimoa”, „Rhönadler“, „Rot- 
Front-/”" bis zum „Grunau- 
Baby“ und zur „Weihe“ zu nen- 
nen. Die „PIK 20“ und „Nimbus 
3” stellen bezüglich der Flügel- 
streckung die Extremwerte 
dar. Es sind die hocheleganten 
Wettbewerbsflugzeuge, auf 
denen Titel gewonnen und Re- 
korde geflogen worden sind. 
Genau wie „Jaskolka”, „St. Aus- 
tria”, „Foka”, „Zefir”, „Cirus“, 
„Cobra“, „Sisu“, „ASW-17“ 
und „Jantar“, um nur einige zu 
nennen. 

Für den Modellbauer stellen 
sie hohe Anforderungen an 
sein Geschick und Können 
beim: Bau und später auch 
beim Fliegen. Die „Salto“ hat 
mit ihnen die schlanken Flügel 
gemein. Sie wird mit der klei- 
nen Spannweite für Akrobatik- 


flüge verwendet wie „Ha- 
bicht“, „Jastrzab“ und 
„Lo 100”. Die Flugvorführung 
des Modells kann natürlich 
dem entsprechen. Zum Segeln 
werden die Randbögen abge- 
nommen und die Außenflügel 
angesteckt. 

An Hand der sechs dieser Fol- 
gen beigefügten Dreiseiten- 
risse und der genannten Na- 
men ist schon eindrucksvoll 
die Vielfalt des Bildes des Se- 
gelflugzeuges zu sehen. Man 
sollte die Zeichnungen neben- 
einanderlegen, um durch die- 
sen Eindruck in dem Gedanken 
bestärkt zu werden, daß sich 
die große Mühe beim Bau ei- 
nes solchen Modells erst rich- 
tig lohnt, wenn die daneben- 
liegenden maßstäblich dazu 
passen. Das Wesentlichste für 
den Bau von Semiscale-Segel- 
flugzeugen im Maßstab 1:5 ist 
damit gesagt. Nun sollten sich 
die Interessenten entscheiden 
und bald mit dem Bau eines 
solchen Modells beginnen, um 
später über ihre Arbeit berich- 
ten zu können und so vielleicht 
weitere Freunde für diese Mo- 
dellflugklasse zu finden. 


Anmerkung 

Die bisherigen Folgen erschie- 
nen in mbh 12’82, 1'83, 3'83, 
4'83, 6'83 und 8'83. 


Literaturverzeichnis 

[6] H. Buch, Segelfliegen, 
transpress VEB Verlag für 
Verkehrswesen 
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H 101 Salto 


M: 1:50 
Flügelstreckung : 21,8 /25,5 
Als Modell im Maßstab 1:5 
Spannweite 2,72 /3,10 m 
Flügelfläche 33,9/37,6 dm? 
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„... @$ rauscht wie Freiheit. 

Es riecht wie Welt. 

Natur gewordene Planken sind 
: Segelschiffe. 
_4hr Anblick erhellt und weitet 
„unsre Gedanken.” 


Joachim Ringelnatz. 





Als es in den letzten Jahrzehn- 
ten des 19. Jahrhunderts für 
Frachtsegler immer schwieri- 
ger wurde, gegen die Dampf- 
schiffe konkurrenzfähig zu 
bleiben, waren hiervon beson- 
ders die Rahschiffe betroffen. 
Gaffelschoner und die ver- 
schiedenen Varianten von Rah- 
schonern erhielten in den 
Randmeeren und Küstenregio- 
nen unter günstigen Bedingun- 
gen noch weit bis ins 20. Jahr- 
hundert hinein ihre Frachten. 
Sie wurden nicht so zahlreich 
gebaut wie Briggs und Barken, 
fanden in den Häfen aber Be- 
achtung, weil sie neben den 
vielen Dampfschiffen beson- 
ders auffielen und als Zeugen 
einer vergangenen Schiff- 
bauepoche betrachtet wur- 
den. 

An der deutschen Nord- und 
Ostseeküste entstanden Scho- 
nerbarken etwa ab 1850. Teil- 
weise wurden sie direkt als sol- 
che entworfen, besonders in 
den letzten Jahrzehnten wur- 
den aber auch viele Barken aus 
wirtschaftlichen Gründen um- 
getakelt. Leider lassen sich 
hierzu keine zuverlässigen 
Angaben machen. 

Wegen der Vielfalt der Take- 
lungsarten und der regional 
sehr unterschiedlichen Be- 
zeichnungen waren die 
Schiffsregister gezwungen, die 
Schoner in mehr oder weniger 
große Gruppen zusammenzu- 
fassen, in die auch die Scho- 
nerbarken mit eingingen. 

Wie die nachfolgenden unter 
Vorbehalt wiedergegebenen 
Zahlen zeigen, darf die Bedeu- 
tung der Schonerbarken im 19. 
Jahrhundert nicht überbewer- 
tet werden. Sie wurden erst in- 
teressant, als die Zeit der Rah- 
segler vorüber war. 1870 gab 
es in der deutschen Handels- 
flotte 3475 Frachtsegler, dar- 
unter nur 142 Schonerbarken. 
Im gleichen Jahr waren in Ro- 
stock bei einem Bestand von 
372 Frachtseglern nur zwei 
Schonerbarken registriert. 
Diese beiden Schiffe dürften 
noch echte Schonerbarken ge- 
wesen sein. 1890 gab es in Ro- 
stock unter 181 Frachtseglern 
schon 13 Schonerbarken, von 
denen nachweislich ein Teil 
aus ehemaligen Barken der 
50er Jahre bestand. Es waren 
also alte Schiffe, die in der 
Überseefahrt nicht mehr ein- 
gesetzt werden konnten. Die 
< Schonerbark „Hilda”, Finn- 
land, 1932 vor Warnemünde 
aus: Kalender „Land und Meer 
1981”, Rostock 1980 


Schonerbark „Carl Max” >» 





Schiffe der Ostsee (3) 


In der Rostocker Segelschiffsflotte gab es 
weder einen weltberühmten Klipper noch einen 
gigantischen Vier- oder Fünfmaster. Und doch 
haben auch die Rostocker Reeder, schon durch 

ihre spätere Teilnahme am Welthandel, ein 
Stück allgemeine Geschichte der Segelschiffahrt 
mitgeschrieben und gerade durch ihre regio- 
nale Sonderstellung neben einer spezifischen 
Entwicklung viele interessante Details und 
nicht alltägliche Begebenheiten aufzuweisen. 
Wir versuchen, mit unserer Serie „Schiffe der 
Ostsee” ein Stück dieser Geschichte von 
Rostock und der deutschen Ostseeküste im 
Bereich der heutigen DDR zu zeigen. In mbh 
2'80 begannen wir, eine Ostseebark um 1850 
vorzustellen, in der Ausgabe 7’81 setzten wir 
diese Serie mit der Galeasse „Karl und Marie” fort. 


Schonerbark 
Carl Max 
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„Carl Max: 
Schonerbark. Sie entstand 
1873 bei Eduard Burchard & 
Co. in Rostock, und diese 
Werft baute schon damals 
nicht mehr nach Augenmaß. 
Es ist bekannt, daß der Lübek- 
ker Schiffskonstrukteur und 
Werftbesitzer P. Heitmann für 
mehrere Rostocker Werften 
Entwürfe lieferte. Burchard er- 
hielt von ihm 1873, im Baujahr 
der „Carl Max”, den Entwurf 
einer Schonerbark, die 1877 
als „Marie Stahl” vom Stapel 
lief. Die Abmessungen beider 
Schiffe sind bis auf wenige Zoll 
identisch, und es liegt der Ge- 
danke nahe, daß sie nach dem 
gleichen Entwurf entstanden 
sind. Leider ist von der „Marie 
Stahl” keine Abbildung be- 
kannt. Deshalb wurde für die 
Rekonstruktion dieses Schiffs- 
typs auf die etwas ältere „Carl 
Max" zurückgegriffen. Hier- 
von existiert ein Kapitänsbild 
des Vegesacker Malers O. Ja- 
burg aus dem Jahre 1880. Es 
zeigt das im Seegang nach 
Backbord gekrängte Schiff, so 
daß man einen guten Über- 
blick über die Decksausrü- 
stung bekommt. Auch wenn 
der Rumpf zu scharf ausgefal- 
len ist, eignet sich das Bild in 
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war eine echte 


Verbindung mit dem Heit- 
mannschen Linienriß gut für 
eine Rekonstruktion. 

Die Schonerbarken jener Zeit 
waren echte Alternativen zwi- 
schen den scharfgebauten 
Schonern und den völligen 
Barken. Nach Szymanski ver- 
halten sich um 1880 die Tragfä- 
higkeiten bis zur CWL von Bar- 
ken, Schonerbarken und Drei- 
mastgaffelschonern gleicher 
Abmessungen etwa wie 5:3:1. 
Man erkennt das schon bei 
oberflächlicher Betrachtung 
am Strak der Deckslinie. Wäh- 
rend die Barken mittschiffs ei- 
nen mehr oder weniger ausge- 
dehnten Bereich gleicher 
Spantbreite besitzen, liegt bei 
Schonerbarken die größte 
Decksbreite etwas hinter dem 
ersten Drittel der Schiffslänge 
und verringert sich dann konti- 
nuierlich bis zum Spiegel. Die 
Größe der Schonerbarken hat 
meistens 350 NRT nicht über- 
schritten. Auch für das Umta- 
keln kamen offenbar nur 
Schiffe dieser Größenordnung 
in Frage. 

Die Schiffe hatten im allgemei- 
nen ein durchgehendes Deck. 
Um dem Rudergänger eine 
bessere Sicht zu geben, wurde 
oft, wie bei der „Carl Max”, auf 
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das Achterdeck ein sogenann- 
tes Kajütdeck aufgesetzt, das 
einen Teil des hinteren Decks- 
hauses mit einschließen 
konnte. 

Während die festen Decksaus- 
rüstungen gegenüber anderen 
Frachtseglertypen keine Be- 
sonderheiten aufwiesen, 
mußte bei der Lagerung der 
Boote auf die Takelage Rück- 
sicht genommen werden. Die 
Dächer der Deckshäuser sowie 
Davits im Bereich des Groß- 
und Besanbaums kamen hier- 
für nicht in Frage. Meistens 
wurden die Boote an Deck 
oder auf den Luken vertäut. 
Das Führen von Positionslich- 
tern war in Deutschland durch 
eine Verordnung vom 23. De- 
zember 1871 festgelegt. Da- 
nach mußten die Schiffe an 
Backbord ein rotes und an 
Steuerbord ein grünes Licht 
führen, das bei Dunkelheit und 
klarer Sicht auf zwei Seemei- 
len zu erkennen ist. An der In- 
nenseite war ein Schirm von 
mindestens einem Meter Länge 
vorgeschrieben. Für den Auf- 
stellungsort gab es keine Vor- 
schriften. Aus dieser Anwei- 
sung entwickelten sich die be- 
kannten farbigen Holzkästen, 
die sehr unterschiedlich ange- 
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Schonerbark „Mönchgut” von 
Thiessow/Rügen aus: Ru- 
dolph, Bateaux-Radeaux-Navi- 
res, Leipzig 1975 


bracht sein konnten. Oft waren 


sie am Tage an Deck vertäut 
und wurden bei Sonnenunter- 
gang über das Schanzkleid 
oder in die Wanten gehängt. 
Sie wurden aber auch fest an 
eisernen Stützen im Bereich 
der Fockwanten oder auf dem 
Dach des vorderen Deckshau- 
ses montiert. Durch die letzte 
Variante ist es aber wiederholt 
zu Kollisionen gekommen, weil 
die Lichter durch die Takelage 
verdeckt wurden. Die auf der 
Back aufgestellten Lampenhäu- 
ser, wie sie auf den späteren 
eisernen Seglern üblich waren, 
gab es in den 70er Jahren noch 
nicht. 

Die Takelage geht auf einen 
Entwurf von ]J. Peuß in Stral- 
sund aus dem Jahre 1873 zu- 
rück. Die beiden Schonerma- 
sten, sind deutlich stärker ge- 
neigt als der Fockmast. Am Bau 
des Fockmastes kann man er- 
kennen, ob es sich bei einem 
Rahschoner um einen modifi- 
zierten Rahsegler (Schoner- 
bark, Schonerbrigg) oder um 


einen Schoner handelt, der zu- 


sätzlich mit Rahsegeln ausge- 
rüstet wurde (Marssegelscho- 
ner, Toppsegelschoner). Bei 
letzterem ist es ein zweiteiliger 
Schonermast, der häufig außer 
den Rahsegeln noch ein Scho- 
nersegel trägt. Die Schoner- 
bark bzw. -brigg hat, wie die 
Rahsegler, einen dreiteiligen 
Fockmast und führt zwischen 
Fock und Großmast Stagse- 
gel. 

Wegen der verringerten Besat- 
zung war es nicht nötig, die 
Unterwanten voll auszuweben. 
Im unteren Bereich genügten 
ein bis zwei W\WVantenpaare. 
Dort, wo die Abstände zu ge- 
ring wurden, mußte ein Want 
mehr bewebt werden. Der 
größte Teil des laufenden Gu- 
tes wurde an den Schanzkleid- 
nagelbänken belegt. Dazu 
mußten die Leinen oft über 
Leitblöcke im Bereich der Mar- 
sen und über Leitkauschen an 
den Wanten und Pardunen ge- 
führt werden. Die genaue Lage 
dieser Führungen läßt sich auf 
dem Zeichenbrett nicht ent- 
werfen, sie kann nur am Mo- 
dell ermittelt werden. Die Leit- 
kauschen dürfen nicht zu tief 
angesetzt werden. Man muß 
bedenken, daß die Männer bei 
der Bedienung den Freiraum 
zwischen den Nagelbänken 
und dem Deckshaus nutzten, 
und jeder Knick in der Führung 
mehr Kraft erforderte. 


Viele Schonerbarken der Ost- 
see gerieten am Ende des 19. 
Jahrhunderts in den großen 
Ausverkauf der Segelschiffe. 
Auch die „Carl Max“ wurde 
1888 von dem Rostocker Mak- 
ler Paul Grampp erworben und 
1889 nach Bornholm verkauft. 
Die jüngere Schwester „Maria 
Stahl“ zeigt uns aber, zu wel- 
chen Reisen diese Schiffe fähig 
waren. Sie sank 1894 nach ei- 
ner Kollision bei Beachy Head 
im Ärmelkanal. Sie war auf der 
Reise von England nach Brasi- 
lien. Auch von anderen Scho- 
nerbarken ist Mittel- und Süd- 
amerika als Fahrgebiet bekannt 
geworden. Die Fernostfahrten 
waren Ausnahmen. Im interna- 
tionalen Register des Germani- 
schen Lloyd 1938 wird als ein- 
zige und wahrscheinlich letzte 
Schonerbark unter deutscher 
Flagge die in Rostock beheima- 
tete „Brigitte Raabe” genannt. 


Das Schiff wurde 1920 auf der 


Gartha-Vaerft in Arendal (Nor- 
wegen) gebaut. Es war ein höl- 
zerner Segler von 288 NRT mit 
einer Hilfsmaschine von 
150 PSe. Die Schonerbark hieß 
ursprünglich „Sambo”, erhielt 
in den 20er Jahren den neuen 
Namen „Wanadis” und wurde 
wahrscheinlich nach 1930 von 
dem Rostocker Kapitän Fritz 
Raabe erworben. Eine nähere 
Untersuchung des Schiffs und 
seines Schicksals steht leider 


noch aus, wäre aber sicher für 
Modellbauer wie auch für 
Schiffshistoriker ein interes- 
santes Objekt. 
Text und Zeichnung: 
Detlev Lexow 
Farbangaben 
Als reine Nutzfahrzeuge waren 
die Frachtsegler der 70er Jahre 


des 19. Jahrhunderts meistens 


schwarz gestrichen. Das Un- 
terwasserschiff der „Carl Max” 
war gekupfert. Schandeck und 
Handlauf sahen weiß oder har- 
peus aus, auch die Schanzklei- 
der waren innen weiß. Decks 
und Decksausrüstungen blie- 
ben naturfarben. Die Decks- 
häuser strich man weiß mit 
grünen, braunen oder schwar- 
zen Dächern. Der Spiegel be- 
stand aus einfachen, gelb ge- 
strichenen Elementen, die oft 
aus Holz gefertigt und aufge- 
setzt waren. Die Galionsfigur 
kann man auf dem Kapitänsbild 
als männliche Person mit hel- 
ler Hose, dunkler Jacke und 
hohem Hut erkennen. Das ent- 
spricht etwa der Tracht Warne- 
münder Fischer. Diese trugen 


bei der Arbeit zu einer dunklen 


jacke (blau, blaugrün) eine 
breite, leinerne Überziehhose 
(Brauk). Auch der zylinderför- 
mige Hut gehörte zur Tracht. 
Das kreisförmige Symbol auf 
dem Spiegel wurde für die Re- 
konstruktion frei gewählt. Es 
stellt eine Harpune und ein 
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Aalstecheisen gekreuzt dar. 
Solche berufsbezogenen Sym- 
bole auf den Spiegeln waren 
damals sehr verbreitet. Eine 
Farbvorstellung kann die 
Zeichnung auf unserer 4. Um- 
schlagseite vermitteln. Diese 
wurde von Karl-Heinz Döring 
nach einem Kapitänsbild aus 
dem Hinstorff-Buch: Timm, 
„Kapitänsbilder”, angefertigt. 


Flaggenführung . 
Die Nationalflagge (schwarz- 
weiß-rot) wurde an der Besan- 
gaffel gesetzt. Die aus den vier 
Signalflaggen MCTW beste- 
hende Kennung erschien im 
Besantopp in Verbindung mit 
dem Antwortwimpel unter der 
Nationalflagge. Der Vortopp 
blieb Sonderflaggen vorbehal- 
ten (Lotsenflagge, Quarantäne- 
flagge, Blauer Peter, Flagge 
des Gastlandes). Der Großtopp 
stand dem Schiffer oder Ree- 
der für persönliche Flaggen 
zur Verfügung (Reederei- 
flagge, Namenswimpel, Wim- 
pel mit dem Monogramm des 
Schiffers). Oft waren diese 
Flaggen handgestickte Ge- 
schenke der Schifferfrauen, 
die nur zu besonderen Anläs- 
sen gesetzt wurden. Ä 


Schonerbark „Meta Breck- 
woldt” von Blankensee, Bau- 
jahr 1876 aus: Szymanski, 
Deutsche Segelschiffe, Berlin 
1934 
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Technische Daten 


„Carl Max” 
Baujahr 1873 
Länge,,' 114,1 
Breite a. Sp. 25.3 
Raumtiefe 14,0 
Vermessung 294 NRT 


Beide Schiffe unter Wasser gekupfert 


Stückliste 
(im Modellplan umrandet) 
1 Kajüte 
2 Roof 
3 Ruderhaus 
4 Kompaß 
5 Wasserfässer 
6 Lenzpumpe 
7 Ladewinde 
8 Ladeluken 


mm 22 


Lastluke 

Bratspill 

Beiboot 

Bugspriet 
Klüverbaum 
Stampfstock 
Fock-Untermast 
Fock-Mars 
Fock-Marsstenge 
Fock-Bramsaling 
Fock-Bramstenge 
Groß-Untermast 
Groß-Mars 
Groß-Stenge 
Großbaum 
Großgaftel 
Besan-Untermast 
Besan-Mars 
Besanstenge 
Besanbaum 
Besangaffel 
Außenklüver 

Klüver 

Innenklüver 
Vor-Stengestagsegel 
Groß-Stagsegel 
Groß-Stengestagsegel 
Groß-Bramstagsegel 
Groß-Royalstagsegel 


„Marie Stahl” 

1877 

114,7 engl. Fuß 
26,5 engl. Fuß 
13,1 engl. Fuß 

270 NRT 


38 Groß-Gaffelsegel 


39 Groß-Gaffeltoppsegel 


40 Besan-Gaffelsegel 

41 Besan-Gaffeltoppsegel 
42 Focksegel 

43 Vor-Untermarssegel 
44 Vor-Obermarssegel 
45 Vor-Bramsegel 

46 Vor-Royalsegel 

47 Fockrah 


48 Fock-Untermarsrah 
49 Fock-Obermarsrah 
50 Fock-Bramrah 
51 Fock-Royalrah 


Belegungsplan 


Außenklüver-Fall 


2 -Niederholer 
3 -Schot 
4 Klüver-Fall 
5 -Niederholer 
6 -Schot 
7 Innenklüver-Fall 
8 -Niederholer 
9 -Schot 

10 Vorstengestagsegel-Fall 

11 -Niederholer 

12 -Schot 

13 Großstagsegel-Fall 

14 -Niederholer 

15 - =Schot 

16 Großstengestagsegel-Fall 

17 | -Niederholer 

18 -Schot 

19 -Hals 

20 Großbramstagsegel-Fall 

21 -Niederholer 

22 -Schot 

23 Großroyalstagsegel-Fall 


24 ___—-Niederholer 


25 -Schot 
26 Großgaffel-Klaufall 
27 -Piekfall 
28 -Geeren 
29 Großbaum-Dirk 
39 Großbaum-Schot 
31 Großsegel-Schot 
32 -Hals 
33 Großgaffeltoppsegel-Fall 
34 -Schot 
35 -Hals 
36 -Geitau 
37 Besangaffel-Klaufall 
38 -Piekfall 
39 -Geeren 
40 Besanbaum-Dirk 
41 -Schot 
42 Besansegel-Schot 


43 -Hals 


44 Besangaffeltoppsegel-Fall 
45 -Schot 
46 -Hals 
47 -Geitau 
48 Fock-Flaggenleine 
49 Groß-Flaggenleine 
50 Besan-Flaggenleine 
51 Besangaffel-Flaggenleine 
52 Focktoppnanten 
53 Fockbrassen 
54 Fockrah-Hanger 
55 Fockhalsen 
56 Fockschoten 
57 Fock-Geitau 
58  -Bulins 
59 Büggordings 
60 Fock-Schlappgordings 
61 -Refftaljen 
62 Fockuntermars-Brassen 
63 -Rackträger 
64 ' __„»S$choten 
65 -Geitaue 
6 -Buggordings 
67 -Schlappgordings 
68 Fockobermars-Toppnanten (fest) 
69 -Fallen 
70 -Brassen 
71 -Schoten (fest) 
72 | -Geitaue 


73 Fockobermars-Buggordings 


74 -Refftaljen 
75 Bram-Toppnanten (fest) 
76 Fallen 
77 -Brassen 
78 -Schoten 
79 Geitaue 
80 Buggordings 
81 -Schlappgordings 
82 Royal-Toppnanten (fest) 
83 -Fallen 
84 -Brassen 
85 -Schoten 
86 —-Geitaue 
87 -Buggording 
Quellenangaben | 

Curti, O©.: Schiffsmodellbau, Ro- 


stock 1972 _ 
Erbach, R.: Forschungen aus der 





Schonerbark „Antje“ von Pa- 
penburg, Baujahr 1894 aus: 
Szymanski, Deutsche Segel- 
schiffe, Berlin 1934 


Blütezeit des Bauens hölzerner Se- 
gelschiffe im 19. Jh., Jb. d. schiffb.- 
techn. Ges., Bd. 45, Berlin 1951 
Hildebrandt, O.: Praktisches Lehr- 
buch für junge Seeleute, Berlin 
1880 

Müller, W.: Rostocks Seeschiffahrt 
und Seehandel im Wandel der Zei- 
ten, Rostock 1930. 

Rahden, H.: Die Schiffe der Rostok- 
ker Handelsflotte, Rostock 1941 

v. Sterneck: Takelung und Anker- 
kunde, 1873 | 

Szymanski, H.: Deutsche Segel- 
schiffe, Veröff. d. Inst. f. Meeres- 
kunde, Neue Folge B, H. 10, Berlin 
1934 

Timm, W.: Kapitänsbilder, Rostock 
1971 

Wossidlo, R.: Reise-Quartier — in 
Gottesnaam, Bd.| u. Il, Rostock 
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Gewußt wie 


Gesucht werden Ideen, 
Tips und Lösungsvorschlä- 
ge. Wer einen Vorschlag 
hinsichtlich des Aufbaus 
eines Schiffmodells hat 
(oder auch bei anderen 
Modellsportlern gesehen 
hat), sollte ihn kurz auf- 
schreiben, mit einer klei- 
nen Bleistiftskizze oder 
einem Foto (13 X 18) 
komplettieren und uns un- 
ter dem Stichwort „Ge- 
wußt wie” zusenden. 
Jeder von uns veröffentlich- 
te Vorschlag wird mit min- 
destens 25,- M honoriert. 





Wir warten auf Post! 





Fertigung von Relings und anderen Aufbauten 
hei Miniaturmodellen 


Nach wie vor ist die Herstellung der Reling bei 
Miniaturmodellen ein Problem. Während sie bei 
der schon stark stilisierten Darstellungsweise 


des Maßstabes 1:1 000 recht problemlos wegge- 


lassen werden kann, ist dagegen im Maßstab 
1:500 das Fehlen der Reling schon ein Mangel, 
der sich auf den Gesamteindruck eines sauber 
gebauten Modelles störend auswirkt. 

Als Ausgangsmaterial dient durchsichtige dünne 
Folie aus Klarsichtfolientaschen, die in Schreib- 
warengeschäften zu kaufen sind. Außerdem 
werden eine sehr spitze Reißnadel und zwei 
Stahlblechstreifen (mindestens 1,4mm dick, 
20 mm breit mit unbedingt sauberen und paral- 
lelen Längskanten) benötigt. 

Zuerst werden beide Streifen ohne Abstand ne- 
beneinander auf die Folie gelegt und so die er- 
ste Linie mit der Reißnadel gezogen. Die Nadel 


"ist dabei so zu halten, daß sie sich nicht nur in 


die Folie eindrückt, sondern einen ganz feinen 
Span abhebt. Das ist nicht durch Druck zu errei- 
chen, sondern durch die Stellung der Nadel, die 
aber während des Anreißens nicht verändert 
werden darf. Jetzt wird der hintere Streifen fest- 
gehalten, der vordere etwas abgerückt, ein 
Stück Zeichenkarton (oder mehrere, je nach Ab- 


stand der Durchzüge) hochkant dazwischenge- 
stellt, der erste Streifen wieder mittelmäßig fest 
angedrückt und die nächste Linie gezogen. 

Auf diese Art und Weise sollten bei einer Reling 
mit vier Durchzügen mindestens 25 Linien gezo- 
gen werden. Die Relingstützen werden dann mit 
einem Anschlagwinkel über alle 25 Linien gezo- 
gen, anschließend wird das gesamte Feld mit 
Tusche überzogen und wieder abgewischt. Es 
bleiben hauchdünne Linien. 

Die einzelne Reling wird durch Knicken nach 
der nicht geritzten Seite herausgetrennt. 

Die beste Arbeitsweise muß durch eigene Ver- 
suche ermittelt werden. Bei genügender Genau- 
igkeit können so Relings, Leitern, Grätings u. a. 
bis zum Maßstab 1:1 000 hergestellt werden; die 
Anfärbfarbe ist beliebig. _ 

Die Reling wird dann mit‘verdünntem Nitrolack 
(farblos) auf Deck stumpf angeklebt, wobei sich 
bei längeren gekrümmten Stücken der Bau von 
Haltevorrichtungen nicht umgehen läßt. 

Mit diesem Verfahren wurden von mir beim Mo- 
dell des Kreuzers „Oktjabrskaja Revolutia” im 
Maßstab 1:500 verschiedene Relings, ein Gitter- 
mast, Antennen, Treppen mit Geländer und an- 
deres hergestellt. Uwe Lüttge 





Schanzkleider an Aufbauten 
und am Rumpf 


An Aufbauten: 


Diese werden im Maßstab 1:200 aus festem Zeichenkarton ange- 
fertigt. Nur bei sehr langen, durchgehenden Schanzkleidern 
empfiehlt es sich, dünnes Sperrholz oder Furnier von 0,5 mm 
Dicke zu verwenden. Vorher fertigen wir uns für jedes Schanz- 
kleid eine Abwicklung an. Kurze Schanzkleider können einfach 
stumpf eingeklebt werden. Längere Schanzkleider müssen in 
den Rumpf eingelassen werden. 


Beim Anpassen wird zuerst die Unterkante des Schanzkleides 
genau angerissen, dann wird eingeklebt. Zum Schluß schneiden 
wir mit einer Rasierklinge, die wir auf einem Brettchen von ge- 
eigneter Dicke befestigen, den oberen Rand ab. Bei größeren 
Brücken mit mehreren Decks wird das Schanzkleid aus einem 
Stück um die fertig bearbeitete und an den Seiten bereits gestri- 
chene Brücke gepaßt, ausgeschnitten und angeklebt. Die Ober- 
kante wird wieder mit einer auf einem Klötzchen befestigten Ra- 


sierklinge abgeschnitten. 


Am Rumpf: 


Auch sie werden so wie bei den Aufbauten gefertigt. Bei glatten 
Rümpfen ist es wichtig, daß das Schanzkleid sauber in den 
Rumpf eingelassen wird, damit nach dem Streichen des Modells 
der Übergang nicht mehr zu erkennen ist. Sehr stark gekrümmte 
Schanzkleider am Bug, die Galion u. ä., werden am besten aus 
einem Stück herausgearbeitet. Zuerst wird die Innenform bear-. 
beitet, dann das Schanzkleid auf den Rumpf geleimt und zusam- 
men mit dem Rumpf dann die Außenform bearbeitet. 


Zeıchenkarton 


0.4. 
Helmut Graefe 


Klötzchen von 
entsprechender Dicke 


UV 


Diese Seiten erst nach 


y dem Leimen bearbeiten 


Schanzkleid 
einfügen 


N 


Bergholz 
verdeckt 


Leimfuge 


Ks 
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Details am Schiffsmodell (76) 





20-mm-Flak 29 


(Oerlikon) 


Mit der 20-mm-Flak 29 (Oerli- 
kon) stellen wir ein weiteres 
automatisches Fla-MG vor. Die 
„Oerlikon” ist eine ‘Waffe aus 
der Schweiz, die Anfang der 
30er Jahre als großkalibriges 
Universal-MG besonders zur 
Kampfwagen- und Fliegerbe- 
kämpfung hergestellt wurde. 
Das Kaliber von 20 mm erwies 
sich für diese Aufgabe als sehr 
geeignet, da sowohl mit 
Spreng-, Brand-Spreng- als 
auch mit Panzersprengmuni- 
tion geschossen werden 
konnte. Die faschistische 
Kriegsmarine verwendete 
diese Waffe im zweiten Welt- 
krieg besonders auf kleineren 
Einheiten. Nach der Zerschla- 
gung des Faschismus durch 
die Sowjetarmee wurde eine 
Anzahl dieser Waffen erbeutet 
und in den 50er Jahren der 
Seepolizei der DDR zur Ausrü- 
stung ihrer Boote übergeben. 
Die 20-mm-Oerlikon wurde 
dann auch ausschließlich auf 
dem 27-m-Seekutter (KS-Boot) 
zum Schutz küstennaher Ge- 
wässer eingesetzt. Auf Vor- 
und Achterschiff war jeweils 
eine Waffe montiert, welche 
auf Deck von einer Gräting 
umgeben waren. Bei überge- 
hender See und schlingern- 
dem Schiff erhöhte das beson- 
ders gut die Standfestigkeit der 
Bedienungsmannschaft. 

Das Fla-MG hat sich in der Ein- 
satzzeit als unkomplizierte und 
recht robuste Maschinenwaffe 
bewährt. 

Die „Oerlikon” ist ein Rück- 
stoßlader mit masseverriegel- 





item Verschluß. Das heißt, die 
Masse des Verschlusses be- 


wirkt beim Vorlauf — infolge 
der Beschleunigung — in Ver- 
bindung mit dem Patronenbo- 
den den gasdichten Abschluß 
des Rohres und die Verriege- 
lung des Verschlusses. 


| Zur Zeichnug 


In der Zeichnung werden ne- 
ben den drei «Ansichten ein- 


| zelne Teile der Waffe darge- 


stellt, um genaues Aussehen 
und Zusammenbau zu verdeut- 
lichen. 

Die Sockellafette dient zur La- 


' gerung der Waffe und nimmt 
| damit auch einen Teil 
: Rückstoßkräfte 
, 


der 
auf. Die 
zweiachsige Aufhängung er- 
; möglicht ein Schwenken und 
Richten nach Höhe und Seite 
: und verringert gleichzeitig die 
ı Bewegung des schlingernden 
‚ Schiffs. Es ist deutlich zu er- 
; kennen, daß die Lafette aus 
Unter- und Oberlafette (Wiege) 
| besteht, in welcher die eigentli- 
' che Waffe in zwei Punkten ge- 
‚lagert ist. Die Uhnterlafette ist 
mit einem Sockelring in der 
Bettungsebene des Decks ver- 
‘ schraubt. Bei der Bekämpfung 
; von Luftzielen wird das Lager 
| mit der gesamten Waffe mit 


; Hilfe des seitlich am Sockel an- 
: gebrachten großen Handes ge- 
| nügend weit aus dem Sockel 


herausgehoben, um genaueres 


: Zielen zu ermöglichen. Außer- 
. dem kann mit dieser Vorrich- 
‚tung die unterschiedliche Kör- 
' pergröße des Richtschützen 
: ausgeglichen 


werden. Der 


: Richtschütze steht nicht genau 





u En a re ne v 


Ä 


mewi 


in der Mitte hinter der Waffe. 
Wegen der Anordnung des 
Magazins mußte die Visier- 
achse etwas nach links verlegt 
werden. Dementsprechend ist 
auch die Ausführung der 


Schulterstützen. Mittels ei- 
nes Gurtes kann sich der 
Schütze fest an diese schnal- 
len. 

Das Gehäuse der Waffe ist 
senkrecht durchbrochen, wo- 
bei der obere Durchbruch zur 
Patronenzufuhr dem aufge- 
steckten Magazin und der un- 


‘ tere dem Hülsenaustritt dient. 


Zur Aufnahme der leerge- 
schossenen Hülsen ist ein aus 
derbem Leinen gefertigter Auf- 


. fangbeutel mit einer Spannvor- 


richtung angebracht. Hinter 


der Magazinlagerung ist auf ei- 


ner angegossenen Fläche der 


. Träger für das Kreiskornvisier 





x 


' Transport zwei 


montiert. Im Trommelmagazin 
können bis zu 60 Patronen 
schneckenförmig eingelegt 


_ werden. An den Außenseiten 
: der Trommel befinden sich zur 


besseren Handhabung beim 
Griffe. Das 
Schutzschild der Waffe besteht 
aus einer zweiteiligen, etwa 
10 mm starken Stahlplatte und 


: soll die Bedienung im Gefecht 
: vor kleineren Splittern schüt- 


zen. 
Es ist notwendig, einige Be- 


: merkungen zu Rohr und Puffe- 


rungseinrichtung zu machen. 
Das Rohr ist ein sogenanntes 


L) 


! 


en 


mn 


Ama Un DE re en ua te 


—n anne 


mer Meran. 


Zur rn nr 


Vollrohr. In ihm. sind neun 
Züge eingeschnitten. An den 
Längsseiten von Rohr und Waf- 
fengehäuse sind Gleitschienen 
angebracht. Auf diesen gleitet, 
durch Pufferfedern gedämpft, 
die Pufferhülse. Sie hat seitlich 
je drei Langlochdurchbrüche. 
Der hintere Teil des Rohres ist 
zylindrisch und hat auf dem 
Umfang vier Führungsnuten. 
In diese gleitet das vordere 
Ende der Pufferhülse. Die Farb- 
gebung der Waffe war immer 
grau. Schwarz abgesetzt waren 
Haltegriffe, Blockierungen (An- 
sicht C) und das Kreisvisier. 


 Waffengehäuse, Rohr, Puffer- 
: federn und Pufferhülse waren 


nu 


brüniertt. Die ringförmigen 
Schulterstützen waren mit Le- 


‘ der ausgefüttert. Die Bedie- 
nung des Geschützes war mit 
: drei bis fünf Mann möglich. 


Text: Günter Schäfer 
Zeichnung und Fotos: 
Jürgen Eichardt 


- Einige Angaben 


names 


wer 


: Kaliber 20 mm 


Waffenlänge etwa 1 450 mm 
Lauflänge etwa 750 mm 


Rückstoßlader mit Massever- 
schluß 


: Masse etwa 450 kg 


Quelle 

Original im Freigelände Ar- 
meemuseum der DDR, Dres- 
den 
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Elektronische Zeitnahme 
 fürdenEB-Kus 


Die im folgenden Beitrag vor- 
gestellte elektronische Zeit- 
nahme für den EB-Kurs im Au- 
tomodellsport sollte nicht nur 
als weitere Anwendung der 
Mikroelektronik im Modell- 
sport angesehen werden, son- 
dern dazu beitragen, daß Un- 
zulänglichkeiten bei der Zeit- 
nahme ausgeschaltet werden. 
Wie bereits mehrfach festge- 
stellt wurde, ist die Leistungs- 
dichte so groß geworden, daß 
es sich notwendig macht, 
Zehntelsekunden in der Aus- 
wertung zu berücksichtigen. In 
der Meßtechnik ist es jedoch 
üblich, die Messung einer 
Größe um eine Größenord- 
nung besser vorzunehmen. 

. Dieser Forderung kommt die 
Elektronik nach. 

Die Anlage umfaßt zwei Einzel- 
geräte. Dies sind die Licht- 

. schranke, bestehend aus Sen- 
der und Empfänger, sowie das 
Herz der Anlage, die elektroni- 
sche Stoppuhr. 

Als Stoppuhr wird die handels- 
übliche elektronische Stopp- 
uhr aus Ruhla verwendet. Sie 
eignet sich recht gut dazu, da 
sie bereits über die notwendi- 
gen Anschlüsse für eine ex- 
terne elektrische Auslösung 
und die entsprechende Be- 
triebsart verfügt. Nachteilig ist 


natürlich die sehr geringe Zif- 


ferngröße. 

An die Lichtschranke bestan- 
den folgende Forderungen: 

— Die Auslösung der Uhr muß 


bei der ersten Unterbre- 
chung des Lichtstrahles er- 
folgen, 

— Unterbrechungen in der Ka- 
rosse des Modells dürfen 
der Uhr keinen weiteren 
Steuerimpuls liefern, 

— eine möglichst große Stör- 
freiheit gegen Fremdlicht 
muß gewährleistet sein, 

— einfache Stromversorgung. 


Um die genannten Forderun- 
gen zu realisieren, wurde die 
Lichtschranke mit gepulstem 
Infrarotlicht konzipiert. Als Im- 
pulsgeber (Bild 1) wurde im 
Sender der Schaltkreis A 301 
verwendet. Er steuert über den 


| 68-Ohm-Widerstand die Infra- 
rotdiode VQ 110 C an. Das IR- 


Licht wird mit einer Linse 
(Brennweite ca. 20 mm, aus ei- 
nem Optik-Baukasten) gebün- 
delt. Damit ist bei gleichzeiti- 
ger Verwendung eines 


SP 201 D im Empfänger eine si- 


chere Reichweite von etwa 
vier bis fünf Metern gewährlei- 
stet. 

Das vom Fototransistor aufge- 
fangene Licht wird durch eine 
Transistorstufe und den Schalt- 
kreis A 301 weiterverarbeitet 


(Bild 2). Die am Ausgang 10 
des A 301 angeschlossene Lu- 


miniszenzdiode zeigt den 
Schaltzustand an. Sie ist für die 
Ausrichtung der Lichtschranke 


. von Bedeutung, da das Infra- 


rotlicht für das menschliche 
Auge nicht sichtbar ist. Dem 


A 301 ist ein monostabiler Mul- 
tivibrator in Form des D 121 
nachgeschaltet. Dieser hat die 
Aufgabe, der Stoppuhr die 
zum Schalten notwendigen H- 


L-Impulse bereitzustellen und 


gleichzeitig Mehrfachimpulse 


zu unterdrücken. Mit der ange- 
gebenen Dimensionierung er- . 


folgt dies für etwa 3,5 s. Einige 
Hinweise für den Aufbau und 
den Betrieb sollen noch fol- 
gen. Die Bilder 1 und 2 zeigen 
die Schaltungen von Sender 
und Empfänger. Die Leiterplat- 
ten sind als Aufbauvorschlag 
gedacht. Die runde Form er- 
gab sich aus der Verwendung 
jeweils eines 6 V-NC-Akkus 
zur Stromversorgung und von 


PVC-Rohr als Gehäuse. Der Be- 


triebsspannungsschalter des 
Senders ist auf der Leiterplatte 
untergebracht, der des Emp- 
fängers auf der Rückwand. Der 
Ausgang A 1 der Empfänger- 
schaltung wird mit der runden 
Spitze des Ohrhörersteckers 
und der Ausgang A 2 mit dem 
Schaft dieses Steckers verbun- 
den. Der Ohrhörerstecker 
kann sowohl in die Buchse A 
als auch B der Stoppuhr ge- 
steckt werden. Um eine Ab- 
schirmung des sichtbaren 
Lichts zu erreichen, wurde von 
der Empfängerschaltung ein 
IR-Lichtfilter eingesetzt. Damit 
erhöht sich die Unabhängig- 
keit von wechselndem Umlicht 
wesentlich. 

Zum Betrieb werden Sender 


und Empfänger auf der Start- 
und Ziellinie gegenüber aufge- 


‚stellt. Trifft der Infrarotlicht- 


strahlaufden Empfänger, dann 
verlischt dort die Luminiszenz- 
diode. Bei Unterbrechung des 
Lichtstrahles leuchtet diese 


‘Diode für die Zeit der Unter- 


brechung auf. Infolge der 
Schaltung zur Verhinderung 
von Mehrfachauslösungen ist 
die erneute Schaltung der Uhr 
jeweils erst etwa vier Sekun- 
den nach einer Unterbrechung 


“ möglich. 


Das bedeutet, daß vor dem 
Start das Überfahren der Start- 
und Ziellinie vermieden wer- 
den sollte. 

In der Betriebsart „Start — 
Stop“ der Ruhlaer Stoppuhr 
kommt folgender Ablauf zu- 
stande: 


— Startdurchfahrt 
Uhr läuft an 
— Zieldurchfahrt 
Uhr bleibt stehen, Zeit ist 
ablesbar 
— erneute Startdurchfahrt 
Uhr setzt auf „O s“ und läuft 
an 
— Zieldurchfahrt usw. 
Uhr bleibt stehen, Zeit ist 
ablesbar 
Die Anlage wurde bereits im 
Wettkampf eingesetzt und hat 
sich dort ausgezeichnet be- 
währt. Im Trainingsbetrieb ent- 
fällt für den Übungsleiter die 
Aufgabe des Zeitnehmers, er 
hat somit die Möglichkeit, sich 


_ auf andere Faktoren zu kon- 


zentrieren und so den Trai- 
ningsablauf effektiver zu ge- 


_stalten. 


Dietmar Bartsch 


Literatur 

Autorenkollektiv: Information- 
Applikation-Mikroelektronik, 
Heft 2, A 301, HFO 
Halbleiterbauelemente, Aus- 
gabe 1982, HFO 





Zur 2. Umschlagseite 


Was fällt einem bei dem Stich-" 


wort „Spreewälder Spezialitä- 
ten“ alles ein? Natürlich denkt 
man zuallererst an erlebnisrei- 
che Kahnfahrten und wohl- 
schmeckende Gurken. Aber 
Modellsportler wissen noch 
um eine andere Spezialität: Au- 
tomodellsport auf der Füh- 
rungsbahn. 

In Burg, in der 2. Dorfschule, 
treffen sich alle zwei Jahre 
Ende August die besten SRC- 
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Fahrer unserer Organisation zu 
einer Meisterschaftsrevanche. 
Nicht nur die Modellsportasse 
haben hier die Gelegenheit, 
untereinander ihre Kräfte zu 


messen, auch der Nachwuchs . 


erhält in Burg seine Chance, 
Wettkampferfahrungen zu 
sammeln. 

Zum ersten Mal waren die 
GST-Sportler Jörg Richter (Bild 
oben rechts) und Frank Nebel 
aus Wolkenstein im Bezirk 
Karl-Marx-Stadt am Start. Si- 


cher konnten sie so manches - 


„Geheimnis“ absehen. 
bietet der Wettkampf in Burg 
alle Möglichkeiten. Neben vie- 
len Spitzenfahrern war auch 
Gert Fischer aus Freital (Bild 
unten links) dabei. Er gehört zu 
den hervorragendsten A-Mo- 
dellbauern in unserer Organi- 
sation. 

Doch Burg hat nicht nur als lei- 
stungsstarker Pokalwettkampf- 
ort einen guten Namen, auch 
die herzliche Gastfreundschaft 


und gute Organisation durch 


die GST-Automodellsportsek- 


Dafür 


. Den 
Karl-Heinz Döring 


tion, die von Norbert Gierth 
(Bild unten links) geleitet wird, 
gehören zu den Spreewälder 
Spezialitäten. B.W.M. 

Fotos: Hanschke/Wohltmann 


Unser Titel 


. Modellsegeljachten bei einer 


Regatta der vergangenen Euro- 


“ pameisterschaft. Im nächsten 


jahr werden sich die besten 


. Segler bei der 2. Weltmeister- 


schaft in Wien treffen 
Foto: Wohltmann 
Farbrücktitel zeichnete 






+6V 





+6V Bild 2: IR-Empfänger 


N va T70C 


A2 


A1 


Bild 1: IR-Sender 


Bild 3a, b: Leiterplattenzeich- 
nung und Bestückung des 
Senders 


Bild 3a Bild 3b 


Bild 4a, b: Leiterplattenzeich- 
nung und Bestückung des 
Empfängers 





Bild 4a Bild 4b 





Kegel Tor 
u u 
a 


Aussparungen 





Bild 5: Ansicht des Musterge- 
rätes (links: Sender, Mitte: 
Empfänger, rechts: Uhr) 


Bild 6: Aufstellung der Anlage 
auf der Start- und Ziellinie 


NE- Akku 
6V 450 mAh 


RR 


NL -Akku 


6V 450mAh 





Bild 7: Aufbauvorschläge für 
Sender und Empfänger 
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Prag: 


Internationaler 


Automodellsportwettkampf 


Zur Auswahlmannschaft, die un- 
sere Republik in Prag beim Interna- 
tionalen Vorbereitungswettkampf 
der sozialistischen Länder im Auto- 
modellsport vertrat, gehörten die 
Leipziger Martin Hähn, Heinz He- 
ring, Werner Rabe, Ronald Lippitz 


sowie der Annaberger Heinz 
Fritsch und Peter Pfeil aus 
Plauen. 


Das neue Automodellstadion, in 
dem der Vorbereitungswettkampf 
ausgetragen wurde, 


präsentierte 





Immer voll in Aktion: der Starter 


sich als eine hervorragende Wett- 
kampfstätte: Die anspruchsvolle Bi- 
tumenstrecke mit einer Runden- 
länge von 301 Metern, der über- 
dachte Fahrerstand und die über- 
dachten Boxen boten ideale Bedin- 
gungen für diesen Wettkampf. 

Am ersten Wettkampftag gingen 
die Modelle der Klasse EB an den 
Start. Hier mußten die beiden Elek- 
trospezialisten Heinz Fritsch und 
Peter Pfeil antreten. Jede Mann- 
schaft bekam eine kurze Trainings- 
zeit, um sich mit den Bahnverhält- 





nissen vertraut zu machen. Die Lei- 
stungen, die dabei bereits von den 
Sportlern der UdSSR und der ESSR 
gezeigt wurden, ließen einiges für 
den Wettkampf erwarten. Zeiten 
von 26 bis 27 Sekunden für fehler- 
freie Läufe waren die Norm. Die 
beiden Favoriten M. Vostarek und 
G. Visotskas blieben sogar in man- 
chen Läufen unter 25 Sekunden. 
Würden sich diese Leistungen 
beim Wettkampf wiederholen las- 
sen? Die extrem hohe Nervenan- 
spannung bei den Wertungsläufen 
forderte dann ihren Tribut: Die er- 
sten drei Plätze erkämpften sich 
ausschließlich junge Sportler. Es 
siegte mit einer durchschnittlichen 
Fahrzeit von 26 Sekunden (!) Scha- 
ripaschwili, UdSSR, vor Petrov, Bul- 
garien, und Nikischow, UdSSR. Bis 
zum Platz fünf blieben alle unter 
30 Sekunden. Das war der bisher 
hochklassigste Wettbewerb, der 
bei einem internationalen Wett- 
kampf stattfand! Wer die zwei feh- 
lerfreien Läufe nicht schaffte, lan- 
dete sofort im hinteren Drittel des 
Feldes. Die beiden DDR-Fahrer hat- 
ten genug Nerven, um die zwei 
Läufe fehlerfrei zu absolvieren, und 
plazierten sich in der vorderen 
Hälfte des 24er Feldes. Heinz 


Fritsch wurde Siebenter, und Peter 


Pfeil belegte den elften Platz. 

Als nächstes folgten die Wett- 
kämpfe in der Klasse V1. Hier be- 
mühten sich die DDR-Starter um 
gute Plätze bzw. um die Qualifika- 
tion für das Finale, doch so richtig 
gelang es noch nicht. Es machte 
doch einige Schwierigkeiten, sich 
mit den langgezogenen Vollgaskur- 
ven zurechtzufinden. Die CSSR- 
Fahrer trumpften auf und brachten 
zwei Fahrer direkt ins Finale. Wei- 
terhin qualifizierten sich zwei unga- 
rische und ein sowjetischer Fahrer. 
Martin. Hähn verpaßte das Semifi- 


Ein exzellenter Eigenbau eines Allradgefederten von J. Hudy, CSSR 


Start zum Semifinale V2 


nale um wenige Sekunden. So war 
für die DDR-Sportler nach den Vor- 
läufen die V1 „gelaufen“. Bester 
Fahrer der DDR-Mannschaft wurde 
Martin Hähn auf Platz 11, Heinz He- 
ring belegte Platz 19. Erwähnens- 
wert ist noch der Platz 20 von Wer- 
ner Rabe, der sich als Neuling in 
dem starken Feld von 33 Startern 
ganz gut zurechtfand. Sieger 
wurde der sowjetische Sportler |. 
Vesiallik, ebenfalls ein Neuling. Auf 
den zweiten Platz mit nur sieben 
Sekunden Rückstand gelangte L. 
Rehak aus der CSSR und auf den 
dritten M. Drtina, ebenfalls 
ESSR. 

Nach dem doch etwas mageren 
Ergebnis für die DDR-Mannschaft 
in der V1 sollte zumindest in der V2 
das Blatt gewendet werden. Des- 
halb trainierten die DDR-Sportler 
nach dem Abendessen noch ein- 
mal. 

In dieser Klasse konnte am näch- 


. sten Wettkampftag auch Heinz 


Fritsch eingreifen, der ja in der V1 
zuschauen mußte, da jeder Fahrer 
nur in zwei Klassen starten durfte. 
Er ließ auch gleich im ersten Vor- 
lauf keinen Zweifel aufkommen, 
wer hier der erste Anwärter auf ei- 
nen Finalplatz war. 13 Runden legte 
er gleich vor, verbesserte sich von 
Vorlauf zu Vorlauf und kam somit 
direkt ins Finale. Auch Martin Hähn 
schaffte noch die Qualifikation fürs 
Semifinale. Ronald Lippitz kam jetzt 
gut zurecht und belegte den 
15. Platz vor Heinz Hering. Beide 
schafften zwölf Runden, das hätte 
bei V1 fürs Semifinale gereicht. 
Nach kurzem Startgedränge in der 
ersten Runde übernahm er auch 
gleich die Führung und siegte in 
diesem Lauf. Nach der ausgezeich- 
neten Vorlaufleistung war Heinz 
Fritsch favorisiert, jedoch brach un- 
mittelbar beim Start die Rückzugs- 
feder im Gasgestänge, und sein 
Modell flog mit Vollgas aus der er- 
sten Kurve. Die Feder wurde in 
fieberhafter Eile gewechselt, doch 
durch den Aufprall gegen die Bahn- 
begrenzung war die Befestigung 
vom Lenkservo gebrochen, so daß 
ein optimales Fahren nicht mehr 
möglich war. 

Der Verlauf des 20-Minuten-Finals 
wurde dann noch spannend. Mar- 
tin Hähn hatte schon nach kurzer 
Zeit die Führung übernommen und 
baute sie auf eine Runde aus. Doch 


En ann u ana a Zn ta an a na mn msi u ann an ne nr mn 4 TE Te TE BE ET nn nn nn 








Martin Hähn nimmt die Glückwün- 
sche für seinen Sieg entgegen 


ab Mitte des Rennens lief der Mo- 
tor nicht mehr sauber, er erreichte 
auf den langen Geraden seine Ma- 
ximaldrehzahl nicht mehr. Der fol- 
gende Fahrer, M. Vostarek, kam 
immer mehr auf, und der Vor- 
sprung schmolz bis auf wenige Me- 
ter zusammen, obwohl . Martin 
durch rationelle Fahrweise ver- 
suchte, noch das Beste aus der Si- 
tuation zu machen. Doch dann, 
etwa drei Runden vor Schluß, 
setzte der Motor wieder voll ein, 
und es gab endlich den erhofften 
DDR-Sieg. Den 2. Platz belegte M. 
Vostarek vor G. Visotskas. 
Noch einige Bemerkungen zur 
RC-V-Technik: Die allradgefeder- 
ten Modelle waren in der Überzahl. 
Von den ersten zehn Modellen in 
V2 waren acht allradgefedert. Je- 
doch ist bemerkenswert, daß auf 
den ersten beiden Startplätzen im 
Finale zwei Modelle mit konventio- 
nellem Chassis standen (Vostarek 
u. Fritsch). Diese Tatsache zeigt, 
daß man nicht auf verlorenem Po- 
sten stehen muß, wenn man kein 
allradgefedertes Modell an den 
Start bringt. Das Können des Fah- 
rers ist noch immer das Entschei- 
dende. _ 
Die Mannschaftswertung gewann 
die ESSR I. Die DDR-Mannschaft 
kam punktgleich mit Ungarn auf 
den fünften Platz. So gingen erleb- 
nisreiche Tage in Prag zu Ende, 
und wir verabschiedeten uns von 
unseren ausländischen Freunden 
mit dem Wunsch für ein Wiederse- 
hen 1984 in unserer Republik. 

Text und Fotos: 

Peter Pfeil 
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WR; 0 
L i en 2 


23 Leutnant 


Gleich, ob Pionierzugführer, Chef einer Raketenbatterie, Jagaflieger oder Kom- 
mandant eines Schnellbootes — sie haben das Kommando, sie, die Berufsoffiziere 
der NVA. 





Berufsoffizier der NVA - 

das heißt, Soldaten zu politisch überzeugten Waffenträgern zu erziehen; das heist, 
sie zu militärisch versierten Kämpfern auszubilden; das heißt, sie im Gefecht zum 
Sieg zu führen. 


Berufsoffizier der NVA - 
das wirst du nach vierjährigem Studium an einer Offiziershochschule. 


Berufsoffizier der NVA - 

das ist ein militärischer Hochschulberuf, ein Beruf für junge Männer, die etwas lei- 
sten wollen für den zuverlässigen militärischen Schutz des Sozialismus. Ein Beruf 
für dich! 


Bewirb dich für den Offiziersberuf! 
Mit 23 bist du Leutnant, mit 23 besitzt du ein Diplom, mit 23 bist du Berufsoffizier 
der NVA. 


Informiere dich beim Wehrkreiskommando, beim Beauftragten für Nachwuchssicherung an 
deiner Schule oder im Berufsberatungszentrum! 
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Kommen wir heute zur Berechnung der Leistung eines Motors an 
einem konkreten Beispiel, und stellen wir fest, welchen Wert un- 
sere Berechnungen haben: 

Ermitteln wir, welche Leistung ein Motor mit Glühzündung mit ei- 
nem Hubvolumen von 2,5 cm? haben müßte, der mit Methanol 
bei einer Drehzahl von 12 000 U min"! arbeitet. 

Es ergeben sich nachfolgende Berechnungsdaten: 


- = 25cm}; 
N 
N, = — Us"! = 200 Us! 
2 Us 00 Us 


— die Verbrennungsenergie von 1 m? des Gemisches von Luft 
und Methanol ist 


(Mx« : W,) = 3 896 kJ] - m? 
(930 kcal : m?) 


— es wird vorausgesetzt, daß der Motor einwandfrei funktioniert 
und daß der Füllungsgrad | 
n=0,7 
beträgt 

— der Verbrennungswirkungsgrad ist auch sehr hoch und beträgt 
n« = 0,7. 2 

Im Verlauf von einer Sekunde verarbeitet der Motor die nachfol- 

gende Wärmeenerzgie: 


Q.= Yh Ne (Mk Wi) Ne Tu 
; 106 
= 2,5 - 200 - 3896 - 0,7 - 10 
0,96 kJs "' (oder 0,23 kcal s "') 


Aus der Physik wissen wir, daß 1 kcal Wärme einer Arbeit von 
4186,2 Nm entspricht. Leistung ist demnach die Arbeit, die in ei- 
ner bestimmten Zeiteinheit ausgeführt wird. Die von unserem 
Motor in einer Sekunde erzeugte Wärmemenge entspricht somit 
einer Leistung P, von: 

0,23 kcal s“' 

= 960 Nms“"' 

= 0,96 kW (1,3 PS) 





Kraftsioife 


Teil 8 





Modellmotoren 





1Nm : s'=1W 
1 Joule = 1 Nm; 1 cal = 4,19 Nm 
Es würde maximal sein, wenn der Motor diese berechnete Lei- 
stung erreichen könnte. In der Tat kann aber nur ein Teil der vom 
Motor erzeugten Wärme in effektive Arbeit umgewandelt wer- 
den. Ein großer Teil der Wärme, und zwar bis zu 40 %, entweicht 
mit den Abgasen. Etwa 30 % Wärme werden durch die Kühlung 
des Motors abgeführt, und bis zu 10 % werden durch Reibungs- 
verluste und dgl. verbraucht. Im Ergebnis dieser Bilanz werden 
also nur etwa 20 % bis max. 25 % der Wärmeenergie in mechani- 
sche Arbeit umgewandelt. Anschaulich ist das in unserer Abbil- 
dung dargestellt. Die tatsächliche Leistung unseres Motors an der 
Kurbelwelle beträgt: 


P=P, no [kW] 


Wobei n, = 0,2 bis 0,25 der Gesamtwirkungsgrad* des Motors 
ist. Mit diesem Wirkungsgrad erhalten wir: 


P = 0,2-0,24 (kW) 


Solche Leistungen erreichen mit gewöhnlichem Methanolkraft- 
stoff Gebrauchsmotoren der 2,5-cm?-Klasse wie zum Beispiel: 
„Super-Tigre” G 20/15 (0,26 kW) 
„OS. Max 15“ (0,22 kW) 
Spezielle Konstruktionen von Rennmotoren erreichen etwa die 
doppelte Leistung (bedingt durch höheren n,). Wie wir sehen, er- 
geben die theoretischen Wärmeberechnungen des Motors Ergeb- 
nisse, die mit denen durch direkte Messungen am Motor ermittel- 
ten weitgehend übereinstimmen. 
Wir können daraus auch die Schlußfolgerung ableiten, daß un- 
sere Motoren noch sehr unvollkommen sind und daß nur ein ge- 
ringer Teil der aus dem Kraftstoff gewonnenen Energie auch wirk- 
lich genutzt werden kann. In der nicht genutzten Energie liegen 
jedoch Reserven einer Leistungssteigerung der Motoren. 

Ditmar Roloff 


* Bei Rennmotoren mit 3-Kanal-Spülung liegt n. höher. 


Energiebilanz eines Verbren- 
nungsmotors 


1 - Energie des Kraftstoffes 
2 — Reibungsverlust 

3 - Kühlveriust 

4 — Abgasverlust 

5 - Energie des nicht ver- 
brannten Kraftstoffes 

6 — Nutzenergie 


mb 11183 31 








Mitteilung 
der Abteilung Modellsport 
im ZV der GST 


Ausschreibungen 

der Meisterschaften der DDR und der Schü- 
lermeisterschaften 

der DDR im Modellsport 1984 (nur auszugs- 


weise) 


32. Meisterschaft der DDR in den 
Freiflugklassen, F1A, F1B und FIC 
(Junioren und Senioren) vom 26. 
bis 29. 7. in Krostitz 

Meldeschluß: 30. 6. 

Anreise: 26. 7. bis 10 Uhr 

Abreise: 29. 7. ab 8 Uhr 
Startberechtigt: 

Titelverteidiger von 1983; Sportler, 
die im Jahreswettbewerb 1982/83 
die Plätze 1 bis 15 belegten. Be- 
zirke, aus denen sich weniger als 
drei Sportler im Jahreswettbewerb 
qualifiziert haben, können maximal 
drei Sportler als Mannschaft nomi- 
nieren. 

9. Meisterschaft der DDR im RC- 
Flug, Klasse F3A und F3B (Junioren 
und Senioren) vom 23. bis 26. 8. in 
Pasewalk mit internationaler Betei- 
ligung 

Meldeschluß: 1.7. 

Anreise: 23. 8. bis 11 Uhr 

Abreise: 26. 8. ab 8 Uhr 
Startberechtigt: 

Titelverteidiger von 1982; Klasse 
F3A 1. bis 12. Platz im Jahreswett- 
bewerb 1982/83; Klasse F3B 1. bis 
15. Platz 

Junioren und 1. bis 20. Platz Senio- 
‚ren im Jahreswettbewerb 1982/83; 
Gastmannschaften aus der UdSSR, 
VRP, CSSR und SRR mit je drei 
Sportlern. 

3. Schülermeisterschaft der DDR 
im Fesselflug Klasse F2B-S vom 12. 
bis 15. 5. in Berlin, Pionierpark 
Meldeschluß: 10. 4. 
Anreise: 12. 5. bis 11 Uhr 
Abreise: 15. 5. ab 13 Uhr 
Zugelassenes Flugmodell: 
F2B-S 

Startberechtigt: 
je Bezirk eine Mannschaft, beste- 
hend aus 3 Wettkämpfern. Die Be- 
zirke Dresden, Cottbus, Halle und 
Gera können zwei Mannschaften 
melden, die zugelassen werden, 
wenn die max. Teilnehmerzahl 
nicht überschritten wird. Dabei ist 
zu beachten, daß die 2. Mann- 
schaft auf der Meldeliste deutlich 
gekennzeichnet wird. 

10. Schülermeisterschaft der DDR 
in den Freiflugklassen vom 6. bis 
8. 7. in Herzberg 

Meldeschluß: 2. 6. 

Anreise: 6. 7. bis 11 Uhr 

Abreise: 8. 7. ab 8 Uhr 
Zugelassene Flugmodelle: 

FIH-S „Pioniere” und „Freund- 
schaft”; F1A-S „Junior“ und „Falke“; 
F1B-S „Kiebitz”; FIC-S „Sputnik“ 
'Startberechtigt: 

2 Wettkämpfer FIH-S; 2/F1A-S; 1/ 
F1B-S; 2/FIC-S. Die Teilnehmer 
müssen an den Bezirksmeister- 
schaften teilgenommen haben. 

27. Meisterschaft der DDR in den 
Klassen E, F2, F6, F7 vom 16. bis 
19. 8. in Greiz 
. Meldeschluß: 9. 7. 

Anreise: 16. 8. bis 21 Uhr 

Abreise: 19. 8. ab 19 Uhr 
Startberechtigt: 

Sportler, die in der Leistungsstufe I 
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„Kuki“ 


der Sportklassifizierung eingestuft 


sind, das Schiffsmodellsportabzei- 


chen der Stufe C besitzen und die 
Leistungsnormen (siehe Anlage) er- 
füllt haben. 

27. Meisterschaft der DDR in den 
Segelbootklassen F5 
Startberechtigt: 

Sportier der Meisterschaftsklasse, 
die vom ZV der GST, Abt. Modell- 
sport, bestätigt wurden. 

1. Lauf hat bereits stattgefunden. 

2. Lauf vom 28. bis 29. 4. in Berlin- 
Köpenick 

Anreise: 27. 4. bis 20 Uhr 

3. Lauf vom 18. bis 20. 5. in War- 
nitz ’ 

Anreise: 17. 5. bis 20 Uhr 

Endlauf der 27. Meisterschaft der 
DDR in Seeburg und Meisterschaf- 
ten der DDR Klasse DM-DX-D 10 
vom 29. 6. bis 1.7. 

Anreise: 29. 6. bis 20 Uhr BAZ Ma- 
ritime Ausbildung 

Startberechtigt in den Klassen D 
sind Sportler, die in der Leistungs- 
klasse 1 der Sportklassifizierung 
eingestuft sind und das Schiffsmo- 
dellsportabzeichen C besitzen. 
Meldetermin für die D-Klassen: 
25.9. ö 

Die Bestätigung der Überprüfung 
der Wettkampfmodelle ist entspre- 
chend der Mitteilung der Abt. Mo- 
dellsport des ZV der GST (mbh 
2'83, S. 24) vorzulegen. 

27. Meisterschaft der DDR in den 
Klassen F1, F3 und FSR-E vom 9. 
bis 12. 8. in Dresden, Carolasee 
Meldeschluß: 9. 6. 

Anreise: 9.8. bis 21 Uhr 

Abreise: 12. 8. ab 10 Uhr 
Startberechtigt: 

Sportler, die in der Leistungsstufe I 
der Sportklassifizierung eingestuft 
sind, das Schiffsmodellsportabzei- 
chen der Stufe C besitzen und die 
Leistungsnormen (siehe Anlage) er- 
füllt haben. 

7. Meisterschaft der DDR in den 
Rennbootklassen FSR-V 
Startberechtigt: 

Sportler der Meisterschaftsklasse, 
die für das Wettkampfjahr 1983/84 
bestätigt wurden. 

1. Meisterschaftslauf am 28. und 
29. 4., Leipzig 

Anreise: 27. 4. bis 21 Uhr 
Meldeschluß: 4. 4. 

2. Meisterschaftslauf am 12. und 
13. 5., Wettelrode 

Anreise: 11. 5. bis 21 Uhr 
Meldeschluß: 17. 4. 

3. Meisterschaftslauf am 2. und 
3. 6., Groß Beuthen 

Anreise: 1. 6. bis 21 Uhr 
Meldeschluß: 2. 5. 

Endlauf der 7. Meisterschaft der 
DDR vom 5. bis 8. 7. in Calbe 
Anreise: 5. 7. bis 21 Uhr 
Meldeschluß: 10. 6. 

10. Schülermeisterschaft der DDR 
im Schiffsmodellsport vom 15. bis 
19. 5. 

Meldeschluß: 20. 4. 

Zugelassene Klassen: Altersklasse I 


EX-I, ET; Altersklasse II DF, EH-S, 
EK-S, EU-S, EX-S, F2A-S, F2B-S, 
F3E-S,. F3V-S, FSR 3,5-S, FSR-LS, 
F5-F/S und FSR-E/S 
Teilnahmemeldung an: 

ZV der GST, Abt. Modellsport 
Wettkampfort: 

Lager für Erholung und Arbeit, Gu- 
sow 

Anreise: 15. 5. bis 17 Uhr 

Abreise: 19. 5. ab 9 Uhr 
Startberechtigt: 

Jeder Bezirk kann 12 Wettkämpfer 
delegieren, davon müssen minde- 
stens zwei Wettkämpfer der Alters- 
klasse I in den Modellklassen E-XI 
und E-T starten. Jeder Wettkämpfer 
darf in zwei Klassen starten. Er muß 
nachweisen, daß er in diesen Klas- 
sen nach dem 11. 5. 1983 an einem 
Wettkampf teilgenommen hat. 

Es wird in den Klassen F gleichzei- 
tig an zwei Startstellen gestartet. 
Die Klassen F2A-S und F2B-S Ka- 
näle 1-14. Die Klassen F3E-S und 
F3V-S Kanäle 17-30. FSR und F5 
keine Einschränkung. 

Als Antriebselemente (Motoren, 
Batterien usw.) sind nur DDR-Er- 
zeugnisse zugelassen. 

9. Meisterschaft der DDR in den 
Klassen der funkferngesteuerten 
Automodelle (RC) vom 5. bis 8. 7. 
in Görlitz 

Meldeschluß: 5. 6. 

Anreise: 5. 7. bis 14 Uhr, Jugend- 
herberge „Friedensgrenze“ 
Abreise: 8. 7. ab 12 Uhr 
Ausgeschriebene Klassen: Klasse 
RC-V1, V2, V3 Altersklasse Senio- 
ren; RC-EAR, EBR Altersklasse Ju- 
nioren und Senioren; RC-EBS Al- 
tersklasse Junioren 

Startberechtigt: 

Startberechtigt sind die Titelvertei- 
diger 1982 und fünf Sportler je BO, 
die in der Klasse RC-V und EBR an 
der Bezirksmeisterschaft teilge- 
nommen haben und im Jahreswett- 
bewerb 1982/83 in Wertung ge- 
kommen sind. Des weiteren sind 
startberechtigt je ein Sportler in 
der Klasse RC-EAR und EBS. Wird 
die Gesamtteilnehmerzahl über- 
schritten, wird auf der Grundlage 
der Auswertung des Jahreswettbe- 
werbs der Sportler gestrichen, der 
von den Teilnehmern am Jahres- 
wettbewerb innerhalb der jeweili- 
gen BO das schlechtere Ergebnis 
aufweist. Ausgenommen davon 
sind die Titelverteidiger, Bezirks- 
meister und die Sportler der Klasse 
RC-EAR und EBS. 

Wettkampfort: 

KAZ-GST-Flugplatz, Görlitz 
Wettkampfbestimmungen 

In der Altersklasse Junioren, Klasse 
RC-EBS und RC-EBR darf nicht mit 
ein und demselben Modell gestar- 
tet werden. In der Klasse RC-EBS 
dürfen keine Silberzinkakkumulato- 
ren und Stromquellen mit Sinter- 
elektroden verwendet werden. An- 
sonsten müssen die Modelle der 
Klasse RC-EBS den Bauvorschriften 
der Klasse RC-EBR entsprechen. In 
der Klasse RC-EBS werden zwei 
Vorläufe ä vier Minuten in Gruppen 
zu vier Fahrern und das Finale über 
sieben Minuten mit sechs Fahrern 
gefahren. 

Jeder Wettkämpfer darf maximal in 
drei Modellklassen starten. In den 
Klassen RC-EAR, EBR, EBS erfolgt 
kein Training. Es wird lediglich 
eine Proberunde gestartet. In der 
Kategorie RC-V werden zwei Vor- 
läufe & sechs Minuten, ein Semifi- 
nale ä& zwölf Minuten und das Fi- 
nale ä zwanzig Minuten gefah- 
ren. 


10. Schülermeisterschaft der DDR 
im Automodelisport, 

Kategorie SRC und RC vom 19. bis 
22. 7. in Gotha 
Meldeschluß: 15. 6. 
Anreise: 19. 7. bis 15 Uhr 
Abreise: 22. 7. ab 9 Uhr 
Ausgeschriebene Klassen: 
CM, BS, RC-EBR, EBS 
Startberechtigt: 

Unter Zugrundelegung der Ergeb- 
nisse und der Beteiligung der Be- 
zirke in den einzelnen Kategorien 
am Jahreswettbewerb 1982/83 wer- 
den die Teilnehmerzahlen je Be- 
EL Teptganksallen wie folgt festge- 
egt: 


SRC- 


RC SRC 
Berlin 1 
Cottbus 
Dresden 2 
Erfurt 3 
Frankfurt 1 
Gera 4 
Halle 2 
Leipzig 3 
Magdeburg 3 
Neubrandenburg 1 
Potsdam 8 
Rostock 1 
Schwerin 1 
Suhl 5 
Karl-Marx-Stadt 6 
Wismut 1 1 
Die Bezirke, die eine Kategorie 
nicht besetzen können, dürfen die 
vorgegebene Teilnehmerzahl für 
diese Kategorie in der anderen Ka- 
tegorie melden. i 
Jeder Bezirk kann zusätzlich je ei- 
nen Sportler der Kategorie RC und 
SRC als Reserve melden. 
Die Aufstellung der Meldeliste hat . 
so zu erfolgen, daß bei Überschrei- 
tung der maximalen Teilnehmer- 
zahl eine Streichung von unten vor- 
genommen werden kann. 
Bei der Meldung sind unbedingt 
die Kanäle in der Klasse RC-EBS an- 
zugeben. 
Die Teilnehmer müssen an der Be- 
zirksmeisterschaft teilgenommen 
haben. 


1 
6 
4 
4 
1 

3 
3 
4 
3 
3 
x 
3 
3 
2 


Anlage 
Leistungsnormen für die Meister- 
schaften der DDR im Schiffsmo- 
dellsport für das Wettkampfjahr 
1983/84 


Klassen Senioren Junioren 
Punkte Punkte 
E-H 80 70 
Bauprüfung 
E-K 
E-X Fahrprüfung 80 70 
F1-V2,5 27 30 
F1-V5 24 28 
F1-V15 . 20 24 
F1-E1 kg 40 - 
F1-Eu.1kg 35 - 
F2-A Fahrprüfung 90 85 
Bauprüfung 80 70 
F2-B Fahrprüfung 90 85 
Bauprüfung 80 75 
F2-C Fahrprüfung 90 80 
Bauprüfung 80 70 
F3-V 135 125 
F3-E 135 125 
F6/F7 75 70 
FSR-E - - 


Sonstige Festlegungen: 

1. Jede Norm, mit Ausnahme der 
Bauprüfung, ist mindestens zwei- 
mal gemäß Wettkampfordnung des 
Modellsports vom 1. 3. 1982 
(Pkt. 2.2.) zu erfüllen. 

2. Für die Bauprüfung sind fol- 
gende Wettkämpfe zugelassen: 

a) Meisterschaft der DDR 1982 - 

b) Bezirksmeisterschaft 1983 

c) Zentrale Pokalwettkämpfe 
1983/84 














Ergebnisse der 8. DDR-Meisterschaft im RC-Flug 


F3 MS - Senioren 


Mitteilungen BEN | 
- der Modellflugkommission Bau 1.Flug 2.Flug 3.Flug Gesamt 
. u 1. Dotzauer, Burkhard (K) Z 226 2088,0 1537_ 1569 1494 3657 
beim ZV der GST 2. Pieske, Werner (I) Z50L 20230 1454 100 - 3 477 
3. Maltzahn, Bernd (I) Laser 200 1 989,0 1198 9322 1459 3448 
4. Steiner, Hans (O) Pilatus Porter 20005 1224 1265 1265 3265,5 
- 5. Kramer, Jürger (B) Laser 200 1952,0 1186 703 1087 3138 
6. Gabriel, Günter (H) Mil — MI24 1 788,0 0 1314 - 3 102 
7. Haase, Rüdiger (!) jak 9 U 19535 1063 1057 - 1144  3097,5 
8. Makowski, Horst (N) zZ 37. 1460,0 1441 1 481 1 601 3 061 
9. Peters, Dirk (H) Monsun 1 886,5 1126 0 930 3012,5 
10. Walther, Wolfgang (OÖ) Airacobra 159%,0 1091 1 187 120 279% 
11. Baassner, Rainer (l) Z50L 1 617,0 1003 745 1165 2782 
12. Andreas, Helmut (K) Jodel Robin 16630 460 1033 972 2696 
13. Schmidtke, Wolfgang (I) CAP 21 1 604,0 1081 0 1076 2685 
14. Ledig, Jürgen (H) Po 2 1936,0 681 0 0 28617 
15. Stolle, Stephan (R) Monsun ° 12565 1216 1034 1076 2472,5 





Ergebnisse der 1. DDR-Meisterschaft im Raketen-Modellsport 





1. Wallstab, Klaus (D) 400 400 242 
2. Thiele, Karl-August (K) 395 390 _ 785 
3. Grzymislawska, Hanno (B) 385 375 395 780 
4. Pieske, Werner (I) 385 395 300 780 
5. Gansler, Peter (K) 167° 395 385 780 S4A Junioren 
6. Frömberg, Helmut H 380 300 390 770 
9. Vyhnal, Dieter (K) 360 380 0 740 3. Andre Knöfel (I) 105 105 104 314 
10. Kupfer Werner (A) 390 300 340 730 4. Ferdinand Scheel (T) 060 105 120 285 
11. Kupfer, Rafael A) 360 370 206 730 5. Dirk Perlet N) 063 055 091 209 
12. Köhn, Gerhard (C) 370 144 360 730 s 
13. Matz, Manfred el) 10 29 327 727 S4A Senioren 
14. Heinecke, Georg (H) 391 329 283 719 
17. Dr. Rüger, H.-]. (K) 300 35 247 655 ©u.kte Tann u ee 
18.-Gansler, Wolfgang (R) 390 235 14 6485 4. Hans-). Woldau (N) 012 120 085 n 
19. Bartonic, Rolf E) 390 204 245 635 Marke Banik m m N 
20. Ritschel, Frank (R) 375 235 258 633 
21. Girnt, Horst D) 390 232 227 62 S6A Junioren 
22. Schneemilch, Walte H 344 275 252 619 
24. Eichelkraut, Achim (K) 300 300 221 600 2. Ferdinand Scheel mM 100 102 077 279 
25. Dr. Köppen, Ernst (E) 390° 192 207 597 3. Dirk Perlet (N) 16 047° 113 266 
27. Fach, Harald (H) 179 340 4 519 5. Karsten Heurich (1) 079 064 120 263 
28. Köhler, Lutz (R) 340 0 169 509 
29. Ballerstein, Dieter K) 320 17 0 337 S6A Senioren 
30. Heinemann, Bernd (E) 271 0 28 299 ; 
32 Schmidt, Bernhard (A) 0 0 0 0 2. Dietmar Preuß (T) 081 094 120 295 
3. Thomas Hellmann (I) 087 071 112 270 
4. H.-Jürgen Woldau (N) 000 114 120 234 
F3 MS - Junioren 5. Mario Benik (1) 073 062 082 217 
1. Matz, Torsten E) 3965 227 390 785 ah. joioren 
2. Weiland, Thomas (B) 368 348 385 753 . 
3. Köhler, Dieter (D) 323 186 276 599 1. Ingo Friedel mM 231 202 175 608 
5, Sprenger, Torsten (D) 257 253 0 510 3 Ferdinand Scheel (T) 175 240 148 563 
6. Spangenberg, Karsten (L) 155 300 207 507 4. Mario Achmann N 057° 164 240 461 
T Luksch, Arno (H) 331 0 0 331 5. Andre Steiner (T) 208 048 174 430 
S3A Senioren 
F3C (Hubschrauber) 1. H.-Jürgen Woldau (N) 171 211 217 599 
2. Dietmar Preuß (T) 171 216 167 554 
1. Flug 2. Flug Endw. 3. Mario Benik (T) 172 171 180  -523 
1. Kufner, Kurt (S) 434 488 488 4. Thomas Hellmann (I) 128 209 145 482 
2. Schmidt, Hans (C) 420 425 425 5. Fred Tittmann () 178 115 064 357 
3. Krohn, Uwe (H) 344 380 380 
4. Vogel, Matthias ($) 319 329 329 S7 
5. Däumler, Heinz (N) 240 308 308 
6: Schlagk, Klaus (C) 255 30 255 1. Olaf Götzmann (N) 615 
7. Gabriel, Günter (H) 60 203 203 2. Steffen Treinat (I) 603 
8. Blumstock, Gerd (N) 107 183 183 3. Dietmar Preuß (N 600 
9. Lampe, Lutz (N) 60 82 82 4. Mario Benik (N 405 
10. Altwein, Reinhard (R) 0 43 43 5. Mario Achmann (T) 380 
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An unsere Leser im Ausland! 


Wir bitten unsere Leser im Ausland, ihre Abonnementsbestel- 
lung für das Jahr 1984 rechtzeitig beim internationalen Buch- 
bzw. Zeitschriftenhandel oder beim zuständigen Postzeitungs- 
vertrieb zu erneuern. 

Redaktion „modellbau heute” 





Freundschaftsdienst 


Gesucht werden Tauschpartner aus der DDR. Interessenten 


schreiben bitte an die veröffentlichten Adressen. 


Bin Schiffs- und Flugmodellsportler. Möchte mit einem Kamera- 
den aus der DDR korrespondieren und Modellsportmaterialien 
austauschen. 
VR Polen 
27-210 Starachowice 
Diuga 52 
Bartkomiej Zychowski 
Sammle Flugzeugmodelle. Biete zum Tausch Zeitschriften „Mode- 
larz“, „Maty Modelarz”, „Modelär”, „Letectvia”, „Kosmonautika” 
und viele Bücher zum Flugmodellsport. Bin interessiert an Modell- 
baumaterialien des VEB Plasticart, z. B. TU-2, An-2, SU-7, Be-6. 
VR Polen 
41-200 Sosnowiec 
ul. Szkolna 5/4 
Maciej Jagietto 





Bauplan-Angehot 


Folgende Baupläne können beim Zentralvorstand der GST, Abtei- 
lung Modellsport (Bauplanversand), 1272 Neuenhagen, Langen- 
beckstr. 36-39, bestellt werden: 

Gummimotor-Flugmodell der Klasse F1B-S „Kiebitz”, das 1984 in 
der Schüler-Meisterschaftsklasse zugelassen ist. Zwei Blatt mit 
Baubeschreibung, Preis 13,10 Mark. 
Fesselflugmodell der Klasse F2D „Meteor”. 
schreibung, Preis 7,60 Mark. 
Fesselflugmodell der Klasse F4B-V „Zlin Z-226”. Drei Blatt mit Bau- 
beschreibung, Preis 10,30 Mark. 

RC-Flugmodell der Klasse F4C-V „Pionyr“ (Schuldoppelsitzer- Se- 
gelflugzeug). Drei Blatt mit Baubeschreibung, Preis 21,00 Mark. 
Sowjetisches Flußkanonenboot. Zwei Blatt, Preis 10,00 Mark. 
Sowjetischer Massengutfrachter „Seelöwe”. Drei Blatt, Preis 
12,00 Mark. 

Ausbildungsboot der GST MAB 14. Drei Blatt mit Baubeschrei- 
bung, Preis 15,00 Mark. 

„Cannoniera Olandese” um 1878. Drei Blatt, Preis 20,00 Mark. 
Alle Bestellungen bitte nur auf einer Postkarte an die oben ange- 
führte Adresse richten. Bitte deutlich schreiben, um Fehlsendun- 
gen zu vermeiden. Die Pläne werden dann gegen Nachnahme 
vom Bauplanversand zugestellt. 


Ein Blatt mit Baube- 
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Neu im Handel 


In dieser Rubrik Berka 
gen wir, unsere Leser in fü 


ser Folge auf Modellbauarti- 


Verständnis. 


Ferner möchten wir darauf 


hinweisen, daß diese Ver- 


kaufsstelle keinen. Versand- . 
handel betreibt und es der 


: ‚start dp2 
Sender, 


für E- und V- Motoren 


. 844,00M 
Emnfängen Servo- 
baustein, Quarze, Tragehalte- 


kel aufmerksam zu machen, rung | 
die zum jeweiligen Zeitpunkt Beschlagtele 5,50 M 
in den Modellbau- bzw. Bast- aus Plast für a und Se- 
lergeschäften angeboten gelbootmodelle 
werden. Bastelsortiment z 80 M 
Diese Übersicht wurde uns Zahnräder, Wellen 
freundlicherweise vom Kol- Kardangelenke 7,90 M 
lektiv der HO-Verkaufsstelle Kardangelenke, Stellringe, 
„Modellbau-Basteln“ in der Wellenkupplungen 
Berliner Warschauer Straße Kfz-Zubehörsortiment | | 
76 zusammengetragen. Da 3,55 M 
diese Zusammenstellung be- Felgen, Achsen usw. 
reits im Vormonat erfolgen Traktorenrädder 7,50M 
_ mußte, können wir keine Ga-- zwei große Räder (8 
rantie übernehmen, daß 125 mm), zwei kleine Räder 
‚noch alle hier aufgeführten (@ 70 mm) 
Artikel im Handel erhältlich Lenkräder 0 M 
sind. Wir bitten dafür um und 0,45 M 


verschiedene Sorten 
Autokarosserie_ „Lotus“ 
_.3 ‚00 M 


Servoschützer, komplett. 


Redaktion nicht möglich ist, 38,00 M 
weitere Bezugsmöglichkeiten Scheibenbremse, komplett 
zu nennen. Wir bitten daher - _JJ20M 
unsere Leser, sich an den ört- Motorträgerplatte 18,50 M 
‘ lichen Handel ihres Heimat _  Kleinhobel 950M 
ortes zu Wenden: ken 





. > beim Vorsitzenden des 





Die PGH Radio-Fernsehen Freiberg bat unsere Redaktion um Ver- 
öffentlichung folgender Informationen: Die Anlage start dp 2 wird 
vorerst, wie die Anlagen dp 3 und dp 5, mit einem 2-Kanal-Servo- 
baustein zum Anschluß der Rudermaschinen Servomatik 15 S mit 
Flachsteckverbinder an den Handel geliefert. Außerdem sind 
Empfänger der Variante 2 zum Anschluß von Rudermaschinen mit 
eingebauter Elektronik erhältlich. 

Die PGH Radio-Fernsehen ist bereit, derartige Rudermaschinen 
nach Anlieferung mit den erforderlichen Steckverbindern zu ver- 
sehen. Der Preis für den Sender beträgt 390,- M, für den Empfän- 
ger 198,- M. Die Preise verstehen sich einschließlich Quarz ohne 
Batterien. 

Anschrift der PGH: PGH Radio-Fernsehen, 9200 Freiberg, Bahn- 
hofstr. 44—48 










ip: Neues Deutschland, Berlin. 
Er scheimungsweise und Preis 
modellbau heute” erscheint 
jnatlich, Bezugszeit, monatlich, 
Heftpreis: 1,50Mark 
 Auslandspreise sind den . 
__ Zeitschriftenkatalogen des 

___Außenhandelsbetriebes 

. MISAON: zu entnehmen. 







Auslieferung der Zeitschrit an PZV 


Leserfoto-Wettbewerb 
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